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für Valle und den Saulkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelttſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeiß, Wittenberg Schweinitz, Corgau Tiebernwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Expecitſone Harz 4243.

Verſchärſung der Reichskriſe.
Die Erbſchaftoſtener abgelehnt! Die Kotierungsſteuer

angenommen! Reichstagsauflöſung?
Die ſchwarze Mehrheit marſchierk ungeſtüm vorwärts, die

Regierung zieht ſich behutſam zurück. Lieber heute als morgen
Aber die Junker wollen nichts von1 ie den r hene gen ſich nicht mit einer Unterwerfung,

e dem er einen letzten Schein von Würde läßt,
an ſeiner phy ſSen und moraliſchen Ver

nichtung. e der Reichskanzler den Kampf auf, dem erbisher gls vorſichtiger Mann aus dem Wege i iſt, ſo
er um ſein eigenes Leben.

hat am Dienstag die Erbanfallſteuer
mit 14 gegen 14 Stimmen abgelehnt und wenige Stunden
ſpäter hat das Plenum des Reichstags in namentlicher Ab
ſtimmung den en z 1 der von der Regierung heftig

Kotierungsſtener mit 208 gegen 155 Stimmen bei

er Reichsver Vertreter d

mal erhöht würde. Eine Erhöhung der Etrbanfallſteuer ſolle als
Verfaſſungsänderung behandelt und künftig nicht durch
gehen können, wenn von den 58 Stimmen des Bundesrats mehr
als 18 ſich gegen fie ausſprächen. Ein offenkundigeres Privi
legium des Reichtums läßt ſich nicht denken. Alle Steuern,
welche die Armut zu hlen hat, können auf dem regelmäßigen

eſehlichen Wege unbeſchränkt erhöht werden, für die Zölle undElenern auf Brot, Salgz, Petroleum, Kaffee, Tee, Bier, Brannt

wein, Streichhölzer, Tabak gibt es keine verfaſſungsrechtliche
Garantie gegen Erhöhung der Tarife, für die eingige Steuer,
die die on bezahlen haben, ſoll eine ſolche
rechtliche Garantie eingeführt werden: dieſer elende Tarif, der
den reichen Erben das Zehntel deſſen an Laſten auferlegt, was
ſie in andern Ländern zu bezahlen haben, ſoll zum Grund

Reichs gemacht werden, an dem nicht gerüttelt wer

Der ſchamloſe Antrag fiel gegen die vier Stimmen der
Reichsparteiler und Antiſemiten. Aber Herr Sydow, der
Staaithſekretär des Reichsſchatzamts, der Vertreter und Veauf
tragte des Herrn Bülow, erklärte ſich für ihn! Herr Shdow
verteidigte die in der Regierungsvorlage enthaltenen unge
r Privilegien des Großgrundbeſitzes wie eine Löwin
e e vräee rleng Bunne tie Regenp. vor enen e die Regierungzuſtimmen. mer Knecht Shydowl Armer Knecht Bülow

Wer vor den Junkern kriecht, bekommt die Fußtritte, die er
verdient. Zentrum und Polen antworteten auf
das Anerbieten der Regierung mit einer ſchroffen
Zurückweiſung. Sie lehnten den Antrag Gamp und dann das
ganze Geſetz ab.

erſten Schlag folgte am Nachmittag im Plenum der
zweite. Obwohl die konſervative Preſſe ſelbſt zugeseben hatte,
daß die Kotierungsſteuer in der ſchlenderhaften Ausarbeitung,

e e e e de Wuneiteenkenm der e Block dendes Entwurfs an. Hier tritt die Abſicht der Kongervativen,

Regierung das an die Kehle zu ſetzen, womöglich

r zutage als bei der e Erbſchaftsi letzten Reichstagsrede ha r erhart war vielleicht der einzige feſt erkennbare
Punkt ſeiner diplomatiſch unbeſtimmten Ausführungen er
„lehne es ab, im Bundesrat Steuern zu dertreten, die Handel

und Gewerbe ſchwer ſchädigen, die Handel und Induſtrie be
c die geſamte wirtſchaftliche Stellung des Landes ver
ſchlechtern“. Damit war ganz offenbar die Kotierungsſteuer

eint, niemand hat es anders verſtanden. Und weiter ſagteher Ragetangter. er werde zurücktreten, „wenn die Ver
hältniſſe in einer Richtung entwickeln ſollten, die ich nicht mitda kann und will und nicht mitmachen werde. Indem

der konſervativklerikale Block für die Kotierungsſteuer ſtimm

hat, h er keine Hat e Zitatenteiche

M

gegen wird an der Kotiernngeſtener feſtgſenegeuer wird aug in der dorm der el nete
hen lage abgelehnt. Zwiſchen der zweiten und der dritten Leſung

Gara cht n ein
dieſe Beſchlüſſe

z

er alſo, daß er auf ein weiteres Verbleiben Bülows im

kein e legt.
Was wird der Reichskanzler tun, nachdem ſich herausgeſtellt

keine Demütigung und
gen ſichert. die hagel

an „Wilhelm Tell“ 1. Anſe 4. Szene l neuen Erbſchaftsſteuer für zu gering,

und die Mansfelder Rrriſe.

r Seſen ward ein Notgerehe i der Verzwelſtang
nDas Notgewehr, das einem gehetzten Reichskanzler geworden

iſt, heißt Reichstagsauflöſung. Es gab am Dienstag nicht
wenige Leute, die in den Wandelgängen erzählten, ſie wüßten
r beſtimmt: Am Donnerstag würde der Reichstag auf

W e e z a dieern Herrn w pren e au e eeine Preſſion auf die Rechte ausüben wollen. einer
Situation wie der gen, kann aben ein bloßes Spiel
mit einem Gedanken ſchließlich doch zur vollendeten Tat führen,
und was die Regierung heute nur andeutet, ohne es wirklich zu
wollen, kann ſie morgen wollen müſſen. Weil alles im Unge

für alle Fälle bereit ſein!

Wie der neue Block arbeiten wird.
Aus Berlin wird uns berichtet: Aus parlamentariſchen

Kreiſen, die durchaus vertraut mit den Plänen der konſervativ
klerikalen Mehrheit ſind, erfahren wir über die Abſichten, die
e in er auf die Durchführung der Finanzreform hegt,
olgendes:Es ſollen zunächſt einmal bewilligt werden 356 Millionen

indirekte Steuern. Von der ſind bisher an ſolchen
bewilligt worden: Bierſteuer 100 en, Branntweinſteuer
80 e h 45 Millionen, Schaumweinſteuer5 Millionen, Kaffee und Teegollerhöhung 85 Millionen, Par
fümſteuer 8 Millionen, Zündhölzerſteuer 25 Millionen, Glüh-

„förperſteuer 20 Millionen, bregtn 318 Millionen.
Sie der fehlendé Reſt an

421
ebracht werden ſoll, ſteht noch nicht
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e dann als Konzeſſionen an die Regierung die Kotierungs-
uer auf 40 Millionen Ertrag ermäßigt werden, ferner ſoll

eine Erbſchaftsſteuer aber lediglich für das mohile Kapital
bewilligt und das dann etwa noch vorhandene Minus an

Steuern ſoll durch eine Grundſtücksumſatz- und Wertzuwachs
ſteuer gedeckt werden.

Die konſervativ-klerikale Mehrheit rechnet damit, daß auf
hin Bülow und der Schatzſekretär Sydow

demiſſionieren. Die Entſcheidung über die Frage, ob dieſe
Finanzreform nun ohne und gegen Bülow und Sydow Geſetz
werden ſoll, würde dann bei Wilhelm II. liegen.

Vom Bundesrat erwartet die weitgehendſte Nach
giebigkeit; es wird hlt, Bundesratsmitglieder geſagt
haben, der Bundesrat ſchlucke alles, und wenn es Jgel ſeien.

Die Auffaſſung, daß der Bundesrat keine Schwierigkeiten
gegen neue Steuern machen werde, ſie mögen beſchaffen ſein,
wie ſie wollen, wird vielfach geteilt; der Berliner Lokalanzeiger
beſtätigt das ausdrüdlich, er ſchreibt:

„Daß der Bundesrat ſich mit der Kotiernngsſtener trotz
ſchwerer Bedenken abfinden dürfte, wird allgemein angenom
men, weil ihm ſchließlich nichts anderes übrig bleiben wird,
wenn er die Auflöſung des Reichstags nicht betreiben will,
wovon indes bisher wenigſtens nicht die Rede war.“

Die Reichstagsanflöſung, das einzige Mittel, ſich der
e
n r re ec ehererörtert. Beide konſervativen Parteien wollen natürlich von

einem Appell an das Volk nichts wiſſen und beſchwören die Re
gierung, ſolch ſündige Gedanken fahren zu laſſen. Anders die
Liberalen; ſie ſind aus dem Block hinausgeworfen, weggedrängt
von der „maßgebenden“ Mehrheit, und ſie hoffen, bei Neu
wahlen den verlorenen angeblichen Einfluß zurückzuerobern.
Deshalb propagieren ſie die Reichstagsauflöſung. Aber der
Bundesrat wird ſo lange nicht wollen, bis er durch die Situation
vielleicht dazu gezwungen wird.

Sitzungsbericht der Finanzkommiſſion.

Der Vorſitzende teilte in der Sitzung am Dienstag mit, daß
im Plenum er w v en die indirekten
verabſchiedet werden Die atung beginnt 9a,
der die Steuerſätze enthält. Die Freikonſervativen erklären,
daß ſie dem Geſetze ſchweren Hergens zuſtimmen, ſie wollen
aber, daß in das Geſetz eine hineinkommt, die eine
weitere Erhöhung der Steuer ausſchkließt. Abgeordneter

David ſodann die von den Sozialdemokraten
vor e Steuerſkalg, die bei 116 v. H. beginnt und bei90 6. g. endet. Letzterer Steuerſatz toürde allerdings erſt ein
treten bei einem von 16 Millionen Mark. Weiter
beantragen daß uneheliche, vom Vater
anerkannte i er t werden ſollen als ehe
gebracht, die aber nicht ſo weit geht, wie die ſogialdemokratiſche.
Ferner ſind ſie ebenfalls dafür, daß Garantien geſchaffen wer

den, um eine ſpätere Erhöhung der e zu r
J MüllerMeiningen Ertrag derkann ſich aber doch nicht

v e wer tG

l
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für die ſozialdemokratiſchen Anträge entſcheiden, weil dadurch
die Situation erheblich „verſchlechtett“ würde.

Unter allgemeiner Spannung erklärt ſodann der Abgeord
nete Dietrich namens der Konſervativen, daß ſie, wenn die
Erbſchaftsſteuer Geſetz werden ſollte, für die von der Regierung
vorgeſchlagene Skala als das kleinere Uebel ſtimmen werden.
Die Konſervativen laſſen ſich nicht durch taktiſche Abſichten
leiten, ſie werden ihre Stellung erſt dann einnehmen, wenn
das Geſetz zur Beratung in das Plenum kommt.

An der weiteren Diskuſſion beteiligt ſich noch der Abgeordnete
Genoſſe Singer, der darauf hinwies, daß das Zentrum an
ſcheinend jetzt eine Schweigetaktik einſchlage; im übrigen trat
er den Einwendungen entgegen, die von den andern Rednern
gegen die ſozialdemokratiſchen Anträge erhoben worden waren.

Unterdeſſen hatte eoxdneter v. Heydebrand mit dem Ab
geordneten Dietrich Rückſprache genommen und letzterer er
klärte dann, daß er vermeiden wolle, daß ſeine erſte Erklärung
mißverſtanden würde und er ſie deshalb dahin ergänge, daß die
Konſervativen nach wie vor im Prinzip Gegner einer jeden
Erbſchaftsſteuer ſind. Bei der Abſtimmung wurden ſämtliche
Abänderungsanträge zu S 9a abgelehnt, und der Paragraph
ſchließlich in der Faſſung der Regierungsvorlage ebenfalls ab
gelehnt und zwar mit 14 gegen 14 Stimmen. Dasſelbe Reſul-
tat ergab ſich bei den Abſtimmungen über die andern
der Regierungsvorlage, und nach etwas mehr als dreiſtündiger
Arbeit war die ganze Vorlage der Regierung glatt abgelehnt
und die Erbſchaftsſteuer damit in der Kommiſſion gefallen.
Berichterſtatter iſt der Abgeordnete Kreth, der mündlichen Be
richt zu erſtatten hat. Die Erbſchaftsſteuer ſoll bereits am
Donnerstag im Plenum des Reichstags verhandelt werden, und
von der Abſtimmung über dieſe Steuer wird es abhängen,
welche Schritte Herr Bülow zu unternehmen gedenkt. Jn den
Kreiſen der liberalen Fr J rechnet man mite denimmthet m er Reichstags.

4 f. S. rmee
De Ver

Halke a. S., 23. Jmmi 1900.

Aus dem Reichstage. eDer Reichstag hat am Dienstag (ſiehe auch Leitartikel) die
ſogenannte Kotierungsſteuer angenommen, über den entſchei
denden Abſatz erfolgte die Abſtimmung namentlich und ergab
Annahme mit einer 50 StimmenMajorität. Darob großer
Jubel beim ſchwarzen Kartell.

Die Sitzung begann mit der Beratung von Rechnungsſachen,
deren Wichtigkeit ſich auf den wüſtweſtafrikaniſchen Krieg be
zog. Die fürchterliche Schlamperei der Rechnungslegung wurde
vom Genoſſen Noske ſo gebührend gekennzeichnet, daß Paaſche
einen entrüſteten Ordnungsruf ausſtieß.

Und nun wurde mit der Beratung der Kotierungsſteuer fort
gefahren. Vergebens redeten ſich die Sprecher der bürgerlichen
Linken, Dove, Weber und Mommſen, die Zunge wund. Als
Mommſen die agrariſche Steuerhintergiehung erneut beleuch-
tete, praſſelte ein wahrer Jannuſchauer von beſchimpfenden
Zurufen auf ihn nieder, von denen „Verleumdung“ und „Ver
dächtigung“ noch am meiſten nach dem Komplementierbuch
ſchmeckten. Diverſe Junker bekamen ette Tobſuchtsanfälle,
die die Frage aktuell machen, ob ſich nicht die Einfügung kalter
Duſchen in die Geſchäftsordnung des Reichstages empfiehlt.
Einen Heiterkeitserfolg, wie er ſelten erlebt worden iſt, er
gielte Roeſiche-Kaiſerslautern, als er behauptete, daß die
Agrarier ſogar dann Einkommenſteuer zahlen, wenn ſie kein
Einkommen haben.

Der Reſt der Beratung der Kotierungsſtener verlief ſchnell
und ohne Aufregung.

Am Mittwoch kommen die andern Mißgeburten der Rumpf
kommiſſion heran. Bei der Feſtſetzung der Tagesordnung kenn
zeichnete Genoſſe Singer gebührend die Verſchleppung der
Beratung unſerer Interpellation über die Teuerung.

Das BVerggeſetz vor dem Herrenhauſe.
Das ſogenannte Herrenhaus verabſchiedete am Diens

tag in wenig mehr als einer halben Stunde die Berggeſehtz-
novelbe. Seine Kommiſſion hatte an der reaktionären
Faſſung des Abgeordnetenhauſes ſo gut wie nichts auszuſetzen
gehabt und ſich damit begnügt, die obligatoriſch für die Wahl
der Sicherheitsmänner zu den Arbeiterausſchüſſen vorgeſchrie
bene Verhältniswahl in eine fakultative zu verwandeln. Die
kurze Debatte nahm einen höchſt intereſſanten Verlauf.
Generalredner war ein Dr. v. Burgsdorff, einer jener
allerfeudalſten Konſervativen, denen die ganze moderne Ent
wicklung ein Greul iſt. So ſah er in der Jnſtitution der
Sicherheitsmänner, die nach den Beſchlüſſen des Abgeordneten
hauſes doch weiter nichts als Werkzeuge in der Hand der

Zechenverwaltungen ſind, eine geradezu revolutionäre Einrich
tung, die den Anfang bedeutet zu dem Verſuch der Arbeiter,
die Leitung der Betriebe in ihre Hände zu bekommen. Die
ganze Rede dieſes Herrenhäuslers war ein Beweis dafür, daß
in Preußen der Bergarbeiterſchutz nicht betrieben wird, um
das Leben und die Geſundheit der Bergarbeiter ſicher
ſondern lediglich aus politiſchen Erwägungen heraus.
fürchtet, daß ſonſt die Bergarbeiter in hellen Scharen in
Lager der Sozialdemokratie übhergehen würden. Herr D
x nannte das die Seele der Bergarbeiter gewinnen und
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durch den langen Korridor entfernte, ſtieß er an der Haus

bemerkte mit Freuden, daß in ihrem freundlichen Geſichtchen

e

W

ver x diplomatiſch vergrlagt Herr Dr. Burgsdo rſprach es offen aus, daß er Arbeſterkontrolleure nich e

da doch nur „Hetzer und Aufwiegler“ gewählt v würden.

Aber nicht nur die Sozialdemokratie beehrte Herr v. Burgsdorff
mit ſeinem Haß, ſondern er zog auch mit den ſchärfſten Worten

die Reichsregierung und die preußiſche Regierung vom
eder. Jhn gefallen die „liberalen“ Wege nicht, die die Re

gierungen jetzt angeblich gehen und an deren Ränder ſie liberale
Blumen pflanzen. Solche liberalen Blumen ſeien die Berg
geſetznovelle, dieſe durch das Dreiklaſſenparlament doch genug
verhunzt geſetzgeberiſche Mißgeburt, und die Erbſchaftsſteuer.
Er gratulierte der Reichsregierung zu der Gefolgſchaft von
Bebel bis Baſſermann, zog ſogar die Capriviſchen Handels
verträge in den Kreis ſeiner Betrachtungen und ſchloß ſeine
Rede mit lautem Wehklagen über die böſen Miniſter, die ſich
von den konſervativen Bahnen ſo weit entfernt hätten. Nach
dem ein Herr v. Puttkamer eine kurze Rede vom Stapel
gelaſſen, deren Spitze ſich gegen eine reichsgeſetzliche Regelung
des Bergarbeiterſchutzes richtete, traten Miniſter Delbrück
und Profeſſor von Schmoller für die Vorlage ein. Die
junkerlichen Angriffe verſuchte Herr Delbrück mit einer etwas
gewundenen Auslegung des Begriffes „konſervativ“ zu wider-
legen. Er machte, wieder, wie ſchon im Abgeordnetenhauſe,
die Sozialdemokratie für das langſame Tempo der Sozial-
reform verantwortlich und dokumentierte mit dieſer Bemer-
kung erneut die Richtigkeit der ungeheuerlichen Tatſache, daß
in Preußen Sozialpolitik nur aus Angſt vor der Sozialdemo-
kratie gemacht wird. Dafür iſt ſie denn auch danach. Und
Herr v. Schmoller erſchien geradezu als ein ſozialpolitiſcher
Fanatiker, als er ſich gegen die unerhört ſcharfen Kautelen
wandte, die für die Sicherheitsmänner feſtgeſetzt ſind. Gegen
wenige Stimmen wurde die Novelle angenommen.

Die Stempelſteuergeſetznovelle wurde gleichfalls
ziemlich raſch erledigt. Nur beim Jagdſtempel hielten ſich
die erlauchten und edlen Herren etwas länger auf. Von ihren
Beſchlüſſen ſeien erwähnt, daß ſie die Aufhebung des Fahrrad-
ſtempels aufrecht erhielten und bei den Stempeln auf Auto-
maten, Miets- und Jagdpachtverträgen bei der Feſtſetzung der
Tarife der Abgeordnetenhausfaſſung mehr entgegenkamen, als
es ihre Kommiſſion getan hatte. Die Novelle geht nun an
das Abgeordnetenhaus zurück, das wohl oder übel den Fahr
radftempel nun wohl aufgeben wird. Sich vom Herrenhauſe
hart beſchämen zu laſſen, das konnte wahrlich nur einem
Parlament, wie dem preußiſchen Abgeordnetenhaus, paſſieren.

Ein Urteil über die Erbſchaftsſtener.
„Mit dem Tode hört das Eigentumsrecht des Menſchen tat-

ſächlich auf. Er iſt nicht mehr da, und daher kann er auch keine
Rechte haben. Daß er über ſeinen Nachlaß verfügen kann, iſt
dem Naturrecht gegenüber eine Anomalie, eine Fiktion, alſo
iſt es eine Vergünſtigung, welche ihm die Geſellſchaft, der
Staat zuerkennt. Weil es aber eine Vergünſtigung iſt, kann
die Geſellſchaft die benötigte Grenze ziehen, ſie kann das nicht
nur, nein, ſie muß es tun, wenn die volle Ausnützung der Ver-
günſtigung der Geſellſchaft ſelbſt Schaden zufügt.“

Dieſe umſtürzleriſchen Sätze ſtammen aus einem Buch:
„Reform oder Revolution daß der konſervative Geh.
Regierungsrat v. Maſſow im Jahre 1805 hat erſcheinen
laſſen. Es iſt ein Glück, daß der „Tageszeitungs“Oertel da
mals noch nicht das Szepter in der konſervativen Partei
ſchwingen konnte. Dieſer umſtürzleriſche Konſervative wäre
zweifellos ans Kreuz genagelt worden.

Terrorismus bei den Konſervativen.
Die konſervativen Grenzboten ſchreiben threr eigenen Parkei
noch folgende unangenehme Wahrheit ins Stammbuch:

„Es iſt gar keine Frage, daß ein großer und gewichtiger
Bruchteil derer, die bei den Wahlen und in ſonſtiger Be

tötigung ihrer politiſchen Geſinnung der n ne Fahne
folgen, die jetzige Haltung der Partei (in Sachen derErbſchaftsſteuer) ſchmerzlich empfinden, ja darüber entrüſtet

ſind. Vorläufig aber fehlt es dieſen konſervativen Kreiſen,
die ſich der gegenwärtigen Führung der Partei entziehen
möchten, an Mitteln, ſich genügend zur Geltung zu bringen.
Denn die größeren Parteiblätter ſind in agrariſchen Händen
und unterdrücken rückſichtslos jede Meinung, die ihnen nicht

Bei uns Sozialdemokraten iſt ein derartiger Terrorismus ſchon
deshalb unmösglich, weil ſich die Parteimitglieder ihn einfach

aus den verſ
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Zentrum den Vorwurf S z 33
gemacht. Bülow hat nun Zentrumsführer Spahn mverſichert, daß er dem Zentrum gegenüber niemals ihnen der

artigen Vorwurf erhoben habe. Aber nicht genug damit, hat
jetzt die Reichskanzlei dem r Ter veh der hn durch
Herrn von Loebell den Nachweis hart daß der er in
ſeinen Reden, Briefen und Geſſ
niemals gebraucht hat. Zuerſt wurde behauptet, der Vorwurf
ſei im Silveſterbriefe des Reichskanzlers enthalten geweſen.
Dieſe Kundgebung iſt nun aufs genaueſte geprüft worden und
hat ergeben, daß von der angegebenen Behauptung keine Rede
iſt. Dann wurde behauptet, daß in einer der Reden des Re
kanzlers dieſer Vorwurf erhoben worden iſt. Auch nach dieRichtung hin iſt nachgeforſcht worden, aber mit negativem er

folge. Jetzt heißt es, Herr Bülow habe einem amerikaniſchenInterwiewer gegenüber den Ausdruck gebraucht, Der politiſche

Plauderkanzler will ſich jedoch nicht daran erinnetn.
Das undankbare Zentrum, daß ſich jetzt wieder „obenauf“

fühlt, erkennt die Bemühungen des agrariſchen Kanglers aber
nicht an, es erwartet noch eine öffentliche Erklärung. Herr
Bülow wird wohl auch hierzu bereit ſein.

Mit ſolchen Sprüchen wird bei uns regiert!

Vertuſchung durch die Reichsſtatiſtik?
Die Nutzloſigkeit der Luxuszölle konnte man bisher aus der

Handelsſtatiſtik nachweiſen. Man hat nämlich für Luxuspferde,
alſo ſolche Pferde, deren Preis auf mehr als 2500 Mk. pro
Stück angegeben wird, einen Zollſatz von 860 Mk. eingeſetzt,
während für billigere Pferde Zollſätze von 10 Mk. bis 120 Mk.
erhoben werden. Der Jnhaber von Luxuspferden ſollte ge
troffen werden. Nun ging aber aus der Handelsftatiſtik hervor,
daß ſeit dem 1. März 1906, alſo z dem Zeitpunkt, wo diefer
Luxuszoll gilt, bis zum 30. April 1909 von reichlich 350 000 ein
geführten Pferden nur 155 Stück für à 860 Mk. verzollt ſind.
Während in dem Aprilheft der monatlichen Nachweiſe über den
auswärtigen Handel Deutſchlands noch die Zahl der einge
führten Luxuspferde mitgeteilt war, enthält das jetzt zur Aus
gabe gelangte Maiheft keinerlei derartige Angaben mehr. Hat
man dem Kaiſerl. Statiſtiſchen Amt einen Wink gegeben, daß
es nicht mehr ſolche Zahlen zur Kritik der Luxuszölle nennen
ſoll? Oder iſt man zu der Erkenntnis gekommen, daß durch
derartige Mitteilungen der ganze Ertrag der Luxuszölle für
Druckerlohn ausgegeben werden muß?

Deutſches Reich.
Die Wahlſprüfungskommiſſion des Reichstages hat die

Wahl des Abg. Sievers (natl., Lüneburg) beanſtandet und
Beweiserhebung beſchloſſen.

Aerzte und Reichsverſicherungsordnuung. Der Widerſtand
der Kaſſenärzte gegen die neue Reichsverſicherungsordnung
wächſt von Tag zu Tag. Nachdem bereits AerzteOrganiſationen

edenen Teilen des Reichs ihre ablehnende Haltung gegeniber dem Regierungsentwurfe zum Ausdruck ge
bracht haben, ſind auch die Berliner Aerzte ihrer bisherigen
Anſicht untreu geworden. Der Berliner Aerztevereinsbund
und der Geſchäftsausſchuß Berliner ärztlicher Standesvereine
haben jetzt beſchloſſen, ihre Mitglieder aufzufordern, noch vor
dem Lübecker Aerztetage die Erklärung des Leipziger Verbands
zu unterzeichnen. Dieſe Erklärung beſagt, daß, wenn die
Kaſſenarztbeſtimmungen des Entwurfs Geſetz werden, keine
Kaſſenarztſtellen mehr angenommen werden. Die Kaſſenmit-
glieder ſollen dann wie jeder Privatpatient behandelt werden.

Zur Auslegung des Reichsvereinsgeſetzes. Der Gauleiter
Brülling in Dortmund wurde in der Berufungsinſtanz von der
Strafkammer in Dortmund mit 15 Mk. Geldſtrafe belegt, weil
er eine Brauereiarbeiterverſammlung, die zu der Bierſteuer

ne

terverbandes

e
m Dreeden fand

in der derV e DeichmannS über die neuen Steuerpläne auf Tabak referierte.

die in der Kommiſ gefaßten Beſchlüſſe
n auf Rohta geeignet, die kleinen

verni mat e rch Verminder s Konſums zu en ger i dem Tabakverein ins Gericht, der dur r
auf die Steuerpläne viele bürgerliche Abgeor 7 die ſchon

bereit waren, gegen die Tabakſteuer zu ſtimmen, einen Vor
wand gegenben hätte, nun dafür zu ſtimmen. Das Verhalten
der im Tabakverein organiſierten Großfabrikanten käme einem
Verrate an der Tabakinduſtrie gleich.Ein neuer Radbod-Prozeß. Wie der Dortmunder Zeitung

aus Hamm gemeldet wird, iſt gegen den Betriebsführer
Berg von der Zeche Radbod ein Strafverfahren eingeleitet worden. Bem Betriebsführer wird die Hauptſchuld an dem Gruben-

unglück zugemeſſen. Am 24. m finden die erſten Zeugen
vernehmungen in der Vorunterſüchung ſtatt.

„Gottesläſterung.“ Die Staatsanwaltſchaft hat gegen
den freireligiöſen Prediger Welker in Wiesbaden das Straf
verfahren nach g 166 des Strafgeſetzbuches (Gottesläſterung)
eingeleitet. Welker hatte in einer Broſchüre, die er am c
vor dem Fronleichnamsfeſt in Rauenthal hat verteilen l
die Transſubſtantionslehre (Stoffumwandlung durch
uſw.) verſpottet.

Nun wird der preußiſche Richter den lieben Gott“ in Schutz
nehmen.

Frankreich.
Der Marineſkandal,Paris, 22. Juni. Das Journal veröffentlicht weitere er

ſtaunliche Mitteilungen aus dem Berichte der Marineunter
ſuchungskommiſſion. Die Kommiſſion ſtellte feſt, daß die von
der Kammer verlangten Vorkehrungen bezüglich der Schiffh
artillerie, die ſich infolge der bekannten Kataſtrophe auf daun
Panzerſchiff Jena als notwendig erwieſen haben, nicht a
geführt worden ſind. Ferner ſind Beſtellungen v 850 Milli
meterGeſchützen gemacht worden, ohne das Modell einer
zu unterziehen, ſo daß ernſte Mängel zu befürchten ſind.Jnduſtriellen, die für die Staatsmarine liefern, bilden en

Syndikat, das der Marineverwaltung erhöhte Preiſe diktierbe.
Bei der Verdingung der Panzerplatten für die letzten Panzer
i hatte bereits vorher jede der in Frage kommenden fünf

men' ihr Schiff gewählt und die Preiſe in diefem Sinneſerſtelt
Kundgebungen im Pariſer Gemeinderat.

Paris, 22. Juni. Jm Sitzungsſaale des Gemeinderates
wurde geſtern eine lebhafte Kundgebung gegen die Gemeinde
ratsmitglieder veranſtaltet. Das Publikum erhob Einſpruch
gegen das Arbeitsprogramm des Gemeinderates und erklärte,
täglich Kundgebungen veranſtalten zu wollen, bis die not
wendigen Kredite für die Arbeiterbörſe gewährt worden ſeien.
Auch der Präfekt des Seine Departements wurde lebhaft
kritiſiert. Schließlich mußte der drnarſaar geränmt werden.

Der letzte Akt
Konſtatinopel, 28. Juni. Heute werden neun vom

Kriegsgericht Tode Verurteilte, darunter der frühere Adjutant des Cantan Nehmed Tſcherkesz, gehengt. Es ſind dies

die letzten Exekutionen, die wegen des Vorfalls am 18. April
vorgenommen werden.

Auſtralien.
Wahlſiege der Arbeiterpartei.

Bei den letzten Wahlen zum Landtag von Tasmanien (brit.
Jnſel ſüdöſtlich von Auſtralien) gelang es der Arbeiterpartei,
die bisher nur ſechs Sitze inne hatte, deren zwölf zu gewinnen.
Das Parlament wird nunmehr aus 18 Antiſozialiſten und
zwölf Mitgliedern der Arbeiterpartei zuſam
mengeſetzt ſein.

121] Berthold Meryan. Webbr. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

„Jn dieſem Falle müſſen Sie ſich noch ſehr ändern, mein
beſter Meryan, denn Sie ſind ſelbſt in hohem Grade empfind-
lich. Aber weshalb dieſes veraltete Dogma? Jch ſehe durch-
aus nicht ein, weshalb Männer und Frauen immer jedes für
ſich ihre ſpeziellen männlichen und weiblichen Eigenſchaften be
ſitzen müſſen. Ob wir Menſchen dies in unſerer Weisheit de
kretieren, hilft uns nichts. Es gibt feinfühlende und leicht er
regbare Männer, und es gibt umgekehrt grob veranlagte

rauen. Ebenſo gibt es auch mulige, unverzagte Frauen und
eige, erbärmliche Männer. Wir können dies zwar tadeln, aber

die Natur verfährt in dieſer Hinſicht ganz eigenmächtig
und ich fürchte ſehr, Meryan,“ bemerkte ſie lachend, „daß Sie
Jre leichte Empfindlichkeit zeitlebens nicht verlieren werden.Eine Rhinozeroshaut bekommen Sie wohl nie.“

Halb im Traum lächelte er mit und blickte auf ſeine Taſchen
uhr. „Jch muß jetzt fort ſagte er darauf. „Wollen Siebitte Anna ſagen, daß ich ſie nicht desavouieren werde, ſondern,
weil ſie mich nun einmal vorgeſchlagen hat, die Einladung an
nehmen will?“

„Nein, ich miſche mich nicht ein erwiderte Frau Denners
abwehrend. „Jch werde ihr bloß ſagen, daß Sie, bevor Sie ſich

entſcheiden, ſich die Sache noch mal überlegen wollen.
t ja auch durchaus keine Eile.“

r herzlicher Händedruck galt ihm als Beweis, daß ſie inat neutral bleiben werde. Als er in Gedanken verſunken

türe auf Anna, die augenſcheinlich auf ihn wartete.
„Ein Glück, daß ich Dich noch treffel“ ſagte er ſogleich und

und in den Cäcilia-Augen keine Spur von Unzufriedenheit zu-
rückgeblieben war. „Jch wollte Dir ſagen, daß es unrecht von
mir war, Deine Verabredung umſtoßen zu wollen. Jch werde
a gregen

nd ich wollte Dir ſagen, daß Du ganz Recht hatteſt, aufv zu ſein. Ich habe Dir Enqher ihre vorgeworfen
s hätte einſehen müſſen, daß es ſich um Leine Ueberzeugung

handelte verzeihe es mir bittel“„Wie gut und lieb Du biſt, Anna!“ ſagte er betroffen. „Jch
war lächerlich gereizt. Aber ich werde die Einladung beſtimmt
annehmen.

willſt tie e jetzt bloß annehmen, um mich bei
vlami deswegen brauchſt Du es

„Nein, deswegen tue ich es auch nicht, ſondern ich ſehe ein,
de meine Weigerung kleinlich war Jch habe wirklich alle
Urſache, dafür dankbar zu ſein, da mir die Gelegenheit ge
boten wird, die Leute dort für beſſere Empfindungen zu ge
winnen.“

Sprachlos vor Freude blickte ſie ihn an. Jedes Wort wäre
überflüſſig geweſen, da er in ihrer Seele len konnte, wie in
einem offenen Buche. Dann reichte er ihr die Hand, um ſich
zu entfernen.

„Alſo Du verzeihſt mir Und wir ſind wieder guteFreunde, nicht wahr
„Ei gewiß! Jch wüßte wenigſtens keinen Rat, wenn wir esnicht mehr wären. Alſo bis morgen! ropos, mit dem Be

richt der letzten Verſammlung unſrer Wai s komme
ich allein nicht zuſtande. Als ſie alle durchei redeten,
war ganz aus dem Text. Du haſt Dir doch auch Notizen
gemacht.“

„Jch habe die Debatte wenigſtens noch ziemlich im Gedächt-
nis Du, höre mall“ und er hielt ſie jetzt an der Hand feſt
S „Nun weiß ich auch, t W ich vorhin ſo ſchlecht gelauntwar.

„Nun, weshalb denn?“
„Weil Du von Ruſtin ſo entſetzlich eingenommen biſt. Das

macht mich einfach eiferſüchtig. Ein gewöhnlich Sterblicher gilt
in Deinen Augen bereits nichts mehr. Das iſt doch ſicher nicht
angenehm.“

Wit Erſtaunen blickte ſie ihn, an.„Du und Necken das iſt ja etwas ganz Neues! Jeden-
habe ich dieſe Eigenſchaft bei Dir bisher noch nicht ent

t

an. ich will durchaus nicht necken, ſondern meine es ganz
ernſt.“

Aber aus den Augen, welche den ihrigen begegneten, ſtrahlte
in dieſem Augenblick ſo viel junge Lebensluſt und Uebermut,
daß ſie hell auflachen mußte.

Heute biſt Du ja ganz anders wie ſonſt kurz angeDas iſt mir wasbunden, m und zum Necken geneigt.Schönes Wenn Du mit ſolchen Ueberra u nicht gef.
hörſt, nehme ich die Verzeihung zurück uauf Dich.“ Mit drohend emporgehobenem nge ng W

ihm fſort, und während er die Haustüre e ch zuſchlug,
trat Peeh in ger r men Mamachen. JchWir en wieder Frieden ge en, maglauke, wir waren beide etwas kur e e en. Er will j iezt
aber doch auftreten. Findeſt Du ns daß er,geſehen von unſerer Zankerei, n gut aufgeräumt iſt?“

„Wie mei h Rutter. welche ihn nicht
beſonders aufgeräuntt

ich meine nur,
ſein kann

e t4 3 n 9 h n 43
n u 4

e e

n net 4 u 34

„Womit hat er denn
i Ruſtin Sinn Natürlich Aber es beweiſt

er ſcheint die verhängnisvolle Ehe zeitweilig vergeſſenzu Bicn Jch hoffe beſtimmt, daß er ſeinen Verdruß all

mählich vollſtändig überwinden wird.“
nnas Geſich Cye fimſter ſich.„Ja, dieſe Ehe bisweilen denke ich auch 7 mehr

daran. Aber Du ſprichſt von Verdruß glaubſt Du denn,
daß ſich e z ihren Verluſt Tpn, grämt?“ hat ſt

eber die Frau, wie ſie ſich ihm entpuppt hat, r nicht;
aber wohl über ſeine verlorenen Jlluſionen und r alles,
was er in ihr zu ſehen glaubte.“

„Und ſie ob ſie wohl Reue emp indet und ſich unglücklich fühlt, daß er ſich nicht nen 17“
Frau Denners zuckte die Achſeln.„Wer kann das wiſſenl! Jch glaube es jedoch ni t, weil er

feſt daron überzeugt iſt, daß e für ihn viel mehr eigungals Zuneigung empfindet aber der Menſch i t und bleibt
nun einmal ein Rätſel und am meiſten noch für ſelbſt.Anna ſchwieg geraume Zeit und fragte denn plötzlich

„Ob Meryan wohl weiß, weshalb Martalis nicht mehr zu
uns kommt? Er ſpricht nie e

a, Annag, ich glaube es wohl. Vor längerer Zeit hat ermich einmal darüber aefragt i ch offenbar fürchkete,
mit ihm ſelbſt darüber e e im geſagt, daß wir,alle unſeren Freund ſo doch wie wie S i verehrten, n er jedoch

aus beſonderen Gründen genötigt wäre, den r önlichen Ver
kehr vorläufig wenigſtens zu vermeiden. Er ſchien erſt ſehr
überraſcht zu ſein, aber er merkte wohl, daß ich mich nicht
näher ausſprechen konnte, und er wird den Grund auch jeden
falls verſtanden haben.

„Wie ich hörte, wird Martalis hier fort
wenn er mit ſeinem Schlußexamen fertig„Das wundert mich nicht, und das i wer den gegebenen

niſſen auch ſicher das Vernünftigſte. Wer bat es Dir
ge

erhan vor einigen Tagen. Er will nach ſter. Erhat dort eine Stelle in Ausſicht, wo er zwar nicht viel verdient,
aber Gelegenheit zu finden fft, mit der Fabrikbevölkerung

en. wenigſtens

in nähere Berührung zu kommen.
„Das wäre ja gerade etwas für ihn! Wie ſchade, daß wiW r Aber wie geſagt, ſein Entſchluß iſt recht

5 et armen gen wird es gewiß ſchwer a

h e eS
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gewa leiſtet.

r Ak

4 4 e a4 e a bc wortwie haben in von der Frein beide dert er es re rn r zug
en, dem éeneſſen land. Dieſ wurde, wiee en eingetroffene Socialiſt iteit“

n Reden“ zu zwei Jahren Gefängnis vernrieſt
Alſo ſelbſt die Freiheit der Rede iſt in Auſtralien nicht mehr

Aus den Hachbarkreiſen.
Naumburg Weſssenfels Zeit.

An die Vorſtände der ſozialdemokratiſchen Vereine!
ür die demnächſt ende Verbreitung von Fluggritert haben t endende die für die Verbreitung n

kommenden Kero zu ſtellen Die In gehen
en Vorſitzenden in den n Fagen direkt r zu.en Flug-latt iſt r gügemeinen Ver an beſt as zweite

eringerer Zahl beiliegende De an alle e Organi
ſie en abgege werden. rſtände ſind darü jaen h denen, d d hie Salat n ſo v
allernächſter Zeit angefr werden, ob ſie ihren ritt in diepolitiſche Organiſation ziehen wollen. w

Betreffs der Frage d Juni erſuchen wir noch um
Mitteilung, ob im e eine endkommiſſion iſt und welcheVeranſtaltungen dieſelbe im See ahre getroffen hatte, ferner
wieviel Jugendliche ſich dabei beteiltgten Auch muß mitgeteilt
werden, in wieviel Exemplaren die Arbeiter-Jugend geleſen wird.
Auch die Anzahl der geleſenen Gleichheit angegeben werden.
Probenummern der Arbeiter Jügend können vom Genoſſen

en werden.
iter iſt die Abrechnung für dieſes Vierteljahr recht ſchnell

an den Haußptkaſſierer Ernſt Klix, Aue 16, einzuſenden, damit der e chluß Da der Bericht ba gegeben
werden können. Es iſt darauf zu achten, daß alle Beiträge mög-
lichſt riglaſſeert werden. ÄAlle, am Orte b u Gelder ſind
mit an die htaſſe geren ſoweit ſie am e ſelbſt keine
Verwendung haben. e Keech Mitgliederbeſtand und diee de n en ffrietzahr ſt genau anzugeben,
ſowe d nicht ſchon geſchehen iſden im Juli kommend en Neuwahlen der Vereins-
vgeſente ſollen die G n die alten Vorſtandsmit
glieder wieder wählen, ſoweit a gut bewährt haben. ür
unſere Arbeit und für unſere in a a leitenden
Genoſſen Erfahrungen haben, da kann ein öfter Wechſel der Vor
ſtände und ein Beſ W. t len mit noch jungen unerfahrenen
Genoſſen großenür den am 22. ſtatt nderde Kreistag ſoll in den
3 lſtellenverſammlungen recht darüber debattiert werden, obAnträge für ſeine Ta Serben u ſtellen ſind. Wir wer
n in den nä ſten Tagen die broviſor ſche Tagesordnung bekannt

ebe9 Wir erſuchen um Beachtung dieſer Hinweiſe.

Zeitz, im Juni 1909.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Zentralvorſtand.
J. A.: A. Leopoldt,

Torgau Liebenwerda.
An die Diſtriktsführer!

In den keßten Tagen ſind an alle Orte die Abre nungs-
formülare ſowie d eb ogen zum Jahresberi t verſandt
worden. e ein Ori d Relerial nicht bekommen haben, ſoiſt uns i egende n en e

71 an e ente reſte zu ſenden ler,
Zeckwitz-Zſchakau, Konſumverein.

Die Abrechnungen und alle Gekder ſind direkt an den Genoſſen
Wendt im hieſigen Konſumverein zu ſenden,

Mühlberg, den 28. Juni 1909.

andern
von dieſer

Der Zentralvorſtand.
J. A.: Ernſt Winkler.

Zeitz, A. Juni. Achtung, Mitglieder des Zentral Vorſtandes und Kontrolleure beim x Keres Mittwoch
abend 849 Uhr Sitzung bei brechnung uſw.Alle Genoſſen müſſen men

Zeitz, 22. Juni. e Jn der Zeit vom17. Auguſt 18. September d. 3 e mit Ausnahme
der Sonn und Se die techn und Gewichts-i im h et e en ihn er Weydling aus Weißenfe en iel hiermit zur ffentlie
Kenntnis gebracht v Polizeiverwaltung die
werbetreibenden auf, t J te, Wagen und ſonſti en
n ſ ten rtdauernde Richtigkeit zweifelhaft
e n urbi zur eichamtlichen Prüfung bringen mit dem

denen ordnungs gen Maße uſw.i Wiſchie ne r und außer eine Beſtrafung der
betr. Ge etreibenden erfol zu wird. r befindet ſich
Badſtuben Vorſtadt 9 und und Sonnabends von8 bis 12 Uhr vormittags n 2 bis 6 Uhr nachmittags geöffnet.

z

Zeitz, 22. Juni. Der ungariſche Zirkus Henry hat fürvier Tage auf dem ine eng und be
ginnt am abend ſeine Vorſtellung Sonnabendgemwittag Uhr, ebenſo am Sonn n 4 Uhr ſind

en während ür die
ra Vorſtellungen mit ermäßigtendie immer präziſe e Uhr beginnen, die

Eintrittspre e aus den Jnſeraten S ſind. Auf die Sonntag

d Sag wr 11 u e v e h irSeelöwen zu
t nun das

e Krihe a J Wanther 3 tgidertbeteit wut hl einen ſchweren arg f haben. Denndrei Tage et Saus und Braus und zuletzt auch

ſie alt

en noch mit am 1.g e her alle et

S n lnc a e rer h nicht immer, dasdie iel mu v r vorkommen,

e eda dieſen tzen de
undder ſchön! S e undern,

e n ineaagetneete ran den es a ene es j r Arbeitern geht. Auch ſie warden wem
u tpahenp aſter flie Dann

dann lfen a alle
iſt es zur a zu

veſtreb üben nicht. Nögen des
Wihthn beizeiten die Augen aufmachen und den hen We

ren, 22. Juni. Der Sozial demokratiſche i
hält am Sonntag abend 8 8 Uhr Verſammlung itn ſollen cheinen, da wichtige Sachen verhandelt werden

Teuchern, i. Eine ſonderbare Berichtigunſendet uns die c iſch u A.G. für Braunko len Ver
werngg d n Das ar P lautet:

voriger Woche in der Rube die Gedinge um 1 und 2 Pfennig
zt worden w. n die Arbeiter fierdu eine Lohnein
erlitten Gedinge iſt wie bisher, im richtigenr gekürzt ben ſofern die Förderwege kürzer ge

Die bei der fragt Bohrung be ten Leute ſind beſtraft e weil es trotz verlegt Aufſehers lange
vor Beendigung de t zum Heimweg angekleidet hatten.“

Die Herren der Verwaltung ſcheinen recht komiſche Anſichten zu
ben. Sie e ſelbſt zu, daß die Löhne gekürzt W alſo müſſenie Arbeiter nbußen erlitten ßaben Auch der zweiteTeil der ernennen beſtätigt nur die fahren unſerer

Notiz. Die Verwaltung t d 5t die näheren Gründe der Be-
ſtrafung mitzuteilen, wie die Höhe der von ihr zugege-benen Lohnkürzung verſcheigt

e prs, 22. Juni Das Jenger Volksblatt meldet:
n fremder Knabe wurde vergangene Nacht von einem hie-wen Schutzmann in einem Neubau laut ſchnarchend aufgefün-

en und nach Wenigenjena gebracht, da er behauptete, ſeinen
dort Fran atte Elern entlaufen zu ſein. Die dortige Poli-5 nahm ſich des Jungen an und ſtellte n ſt ſt daß

ne Angaben nicht der Wahrheit en z heng Nun bequemte
ch der Knabe zu folgendem Geſtändnis: heiße Albertricke, ſtamme aus Merſeburg und habe das lternhaus

»eriaſſen weil er mit anderen Knäben einen Strohdiemen an
gezündet habe und nun von ſeinem Vater fortgeſetzt geprügelt
werde. ine telephoniſche Anfrage bei der Merſeburger Poli-geſzrigte die Angaben des Bungen. Er bat hierauf fuß-

znig hn nicht wieder ſeinem Vater zu überliefern, ſondernliegt in ein Rettungshaus zu bringen, da er ſchon halb
en egeſchiagen worden ſei. Eine körperliche Unterſuchung

des Knaben ergab tatſächlich, daß er furchtbar verprügelt wor-
den ſein muß; der Körper war l berall mit blauen und
gelben Flecken bedeckt. Der Wigend iche Flüchtling bleibt einſt-
weilen in Gewahrſam der Wenigenjenger Polizei.“Weylie, 2 Juni. (E. B.) Zur Lokalfrage. Am
letzten Sonntag unternahm die Lokalkommiſſion auf Antrag
der Ermlitzer Genoſſen den Verſuch, das Ermlitzer, der Den
S gehörige Lokal für die Partei zu gewinnen. Die Frau
vor erklärte aber rund heraus, daß wir in ihrem Lokale
wohl unſer Geld verzehren könnten, aber den Saal bekämen
wir nicht! Nun ſind die Einwohner von Ermlitz aber faſt
ſämtlich Arbeiter, denen durch ein ſolches Verhalten der Wir
tin das Ver ammlungsrecht beſchnitten wird. Es gilt deshalb
m allen geſetzlichen m da zu wirken, das Lokal auch

uns z a u en J San rverkehren er und weiter bra e doch nichts!“ meintedie Je Stutz. Jhr muß jetzt n daß die Ar
beiter doch ein wenig mehr haben wollen, als die Wirtin
ihnen zugeſtebt Nicht die Arbeiter ſind der Wirtin wegen da,
ondern umgekehrt. Das wird u x auch noch ein ehen

lernen, wenn die Arbeiter nunmehr d ampf um das Lokalaufnehmen. Nicht eher darf ein Arbeiter der Wirtin wieder

Verdienſt geben, bis das Lokal der Arbeiterſchaft auch zuVerſammlungen freiſteht!

Lützen, 23. Juni. Sozialdemokratiſcher Verein. Auf
die am 27. Juni, abends 8 Uhr, im Kaſino“ ſtattfindende Mit
D. weiſen wir beſonders hin. Neben dem Vor
gen des Genoſſen Dreſcher-Halle wird über die Diſtriktsleiter-Fonſerenz Seele erſtattet. Ferner iſt über Anträge zum Kreis

tag Beſchluß zu faſſen. Parteigenoſſen, in Anbetracht der wich
tigen Tagesordnung ſorge ein jeder für guten Beſuch der Ver
ſammlung.

Turner. Am rn nachmittag 3 Uhr findet im Lokal
Zur guten Quelle“ eine Beſprechung zwecks Gründung einesÄrbeiterTurnvereins ſtatt. Die organiſierte Arbeiterſchaft, ins

beſondere die Jugend, wird gebeten, recht za t zu erſcheinen.
Mit dieſer Gründung wird der langgehegte unſch der Arbeiter-
ſchaft in llung gehen. Möge ein jeder für das Zuſtande
kommen dieſes Vereins Sorge tragen, denn hiermit unternehmen
wir einen weiteren Schritt zur Jugenderziehung.

Eisleben, 22. Juni. Unglücksfall. Am Sonntag geriet
auf dem Wege nach der Glume der 9 jährige Sohne des Boten-
fahrers Geyer unter den Wagen ſeines Vaters. Der Knabe wurde
ſo ſchwer verletzt, daß der Tod eintrat.

22. Juni. (E. B.) Unſer noch vor zwei Jahren impo n Leben auf der Höhe der Zeit ſtehender Se a int voll

Wrat verſumpfen. b nur, daß man die Entziehung des
e den gerin Kampf dahin nahm, ſeit dieſer Zeitdie Sia nation her, ſondern nicht einmal die notwendigſten

e len werden erledigt. Die Abrechnung vom vorigen
noch nicht eingeſandt ſein. Es hat den Anſchein, alswären ehemals eifrigen Genoſſen Anhänger des rn. Schäfer

geworden. Wir fraden ſoll das ſo weiter gehen St uns zu

auf Grube von Voß bei Gröben in

V

ſammen m und wieder eder nie z n un in beſtden Du es in andsange rten rei pß a mit uns iſt, iſt gegen unk,
n gewahr
in, 22. Juni. E. B.) Wenn Beſuch erwarketz Vor kurzem i te der Oberpräſident von lei

n unſeres Bezirks. diea vor in Zeit auf Eleltron I vorgekommen
d, dieſen eng veranlaßt haben, wiſſen wir nicht. r 9
gen Betriebsbeſichtigungen zugeht, davonuch wurde vorher W angemeldet. Auf Werk

r r auf der arbeiteten dien den SpeiſeſälenMaurer und Maler halbe e hindurch.e der hohe eſuch dur tata in den Betrieben, ne
uckkäſtchen umgewandelt.war alles zu eineme man nichts einzuwenden, dieſes gehört zur Ordnung. ſie

rbeiter der Chemiſchen Fabriken wünſchten nur, ein derartiger
Beſuch käme einen Tag um den andern. So wie an dieſem Tage
earbeitet worden iſt, müſſe ſtets gearbeitet werden! Man ver-r nichts von den giftigen Gaſen, wie an anderen Tagen.

enn unſere Vertreter im Parlament die ſchädlichen Wirkungen
der a michen Induſtrie zur Sprache bringen, dann heißt es ge
wöhnlich, es ſei übertrieben die Herren Regieringsseainia hätten
derartige Betriebe beſichtigt und alles in peinlichſter Ordnung
gefunden. Die Herren mögen nur einmal unangemeldet dieſeBetriebe beſichtigen Stleig nehmen ſie dann einen anderen
Eindruck mit, wie bei dieſer Beſichtigung.

Holzweißig, 22. Juni. (E. B.) Bürgerliche Kom-
munal,politike Einen ergötzlichen Beitrag zurHolzweißiger Rohihalgehihi lieferten in den Sitzungen

am 7. und 19. Juni wieder die königstreuen, ſtrengreligiöſen
Gemeindevertreter. Seit langem war der Gemeinderat miteiner Begräbnisplatzfrage beſchaftigt Nachdem ein geeigneter

Platz gefunden und käuflich erworben war, wurde vom Ge
mieindevorſteher Hut eine weitere Situn in dieſer Angelegen-
heit auf den 7. Juni anberaumt. an beachte nun dieTagesordnung, welche hierzu ſeeg war. Sie lautete:
Ankauf des neuen Begräbnisplatzes und Erlaß einer Fried-

Der Beſchluß, der in dieſer Verſammlung ge-
t wurde, iſt wörtlich folgender: „Der neu anzukaufenderiedhof an Höfers Mühle pr der hieſigen evangeli-

chen Kirchengemeinde abgetreten und aufgelaſſen unter der Jmgung, daß d nene miehe
ohne Unterſchied der gion gleiche echte daran ha
erner, daß die Gemeindevertretung einen noch näher zu be
timmenden Anteil an den Gra ellengebühren behalten und
timmberechtigten Anteil bei Feſtſetzung der Gebührenordnung
nehmen darf.“

Jeder denkende Menſch kann daraus erſehen, merwähnte Tagesordnung überhaupt nicht von einer Lbellat

ſung des neuen Friedhofs an die evangeliſche girereigee
handelte. Jedoch, man ſtaune, „unſer“ res mit der ihm eigenen Geſchicklichkeit verſtanden, di wer

heit von zwei behinderten Genoſſen zu benutzen und dieordnung zu verſtümmeln, ſo daß über eine Sarhe bertl

wurde, die gar nichts mit der v tun hatte.Es wurde auch darüber debattiert und ruhig gen e zur

Abſtimmung kommen. Da, bei Verleſen des fielendie Herren doch wie aus den Wolken, als Genoſſe u

auf die eigenartige aufmerkfam machte ubeme in dieſen Beſchluß Bann
reichen ies geſch Und nun am 19. Juni, fand bereitsdie nächſte Sitzun ſat, in welcher ein definitiver Beſchiuß

gefaßt werden ſollte, ob der Friedhof der evangeliſchen Kir-
chengemeinde oder der politiſchen Gemeinde überlaſſen werden
ſoll. Wir müſſen nun vorausſchicken, daß ſich in der Sitzung
vom 7. Juni der Gemeindevertreter Jentzſch der Abſtimmungenthielt, während Gemeindevertreter Wi (Gewertvereintetf

ſelbſt äußerte, es im Intereſſe v Wähler nicht verantwor
ten zu können, für die Ueberlaſſung an die evangeliſche Kir
r zu ſtimmen. Nun war v Aufgabe der frommen

gstreuen, dieſe beiden Vertreter d zu gewinnen.Sie wurden, wie n in ichen Fällen, einfach vor
die Alternative geſtellt: Vogel friß oder ſtirb! Beſonders aus
reichng hatte ſich auch der Gemeinde t Dr. Jhſecke,
er anfänglich der Sache nicht mr a tand,dann aber aus beiga Geſoſſen attenes verſucht, die Verſammlung an Hand von er

zu überzeugen, daß ſich die Gemeinde ihre Rechte r
Hand nehmen läßt und ſie betonten, daß die Ueberlaſſungdes neuen Friedhofs an die evangeliſche Kirchengemeinde zu
dauerndem Unfrieden führen werde. Allein Herr Jhſecke gingſchließlich ſo weit, er Jdealismus mit dem en gRed talismus
zu verbinden. Er ſcheute ſich nicht, während der Beratun
ſeinen Platz zu verlaſſen und den Gemeindevertreter Jentz
etwas ins Ohr zu flüſtern. Welche Gefühle da ausgetauſchtworden ſind, wo en wir nicht näher unterſuchen.

Auf dieſe Weiſe treibt man hier Kommunalpolitik. Der Kuh-
andel war damit p abgeſ
bſtimmung war, Winzer und Jentzſch der Ueberlaſſung

des Friedhofs an die evangeliſche Kirchengemeinde ebenfalls
uſtimmten, wodurch der Antrag zur Annahme gelangte. NachSchluß der Sitzung rn die Kommunalhelden ihren Lohn

erhalten: Man hielt ihnen den Spiegel vors Geſicht, in dem
ſie ihr ſegensreiches Wirken für das Wohl der Gemeinde wie-
der erkennen en Darum wacht auf, ihr wahkberechtigten
Männer, über zst euch ſchon heute, was bei der nächſten Ge
meinderatsw n iſt. ünſere Aufgabe iſt, dieſen iſunden Verhä luiſen unſerer Gemeinde ein Ende zu
reiten, indem wir Vahln arbeiten, den Gemeinderat aus be-
fähigten und überzeugten, kommunalpolitiſch reifen Leuten zu
gruppieren.

Verantwortlich für Leitartikel, Witiſe che Ueberſicht undteinachrichten Paul Henni usland, Gewerkſ t
liches, t und Vermiſ tes i Bock, a Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Ver ammlungsamtlich in Halle.
berichte Walter Leopoldt

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Der alljänriten nur einmal stattfindende grossemen Ir- Ausverkauf
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1908 bis 1907 mindeſtens

Deutſcher Reichstag.
287. Sitzung. Dienstag, den 22. Juni, 2 Uhr nachmittags

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt di atunee
ngsjahren s Anl ngeborenengaufſtands t Sbweſaſrüa geleiſteten

e 3 (Soz.)eger rf iſt wohl eine der anderendie bisher den Reichstag beſchäftigt r Aus An
ufſtands in Südweſtafrika ſind in den Etatsjahren

wobei die Vet 400 o W Mark verausgabt,
vo e Beträge für Penſionen noch nicht eingerechnet ſind.Der Entwurf ätigt mit ſeltener Klarheit c ſipe

früheren Gelegenheiten ausgeführt habe: Daß wir zwar wiſſen,
wieviel Geld für die Niederwerfung des Aufſtands bewilligt iſt,
daß wir aber nicht erfahren können, wofür es ausgegeben
wurde. Wenigſtens von einem ſehr erheblichen Teil erfahren
wir nicht, wo er blieb. (Hört, hört! b. d. Soz.) Wir Sozialdemokraten haben der Regierung immer mit Mlgtrauen gegen
übergeſtanden, aber eine olche Schlamperei, wie ſie hier unum-
re zugegeben wird, hätte ich doch nicht für möglich ge

Vizepräſident Dr. Paaſche: Der Regierung Schlamperei
vorzuwerfen, widerſpricht der Ordnung des Hauſes. Jch muß

s r rufen.„Abg. Noske (fortfahrend): Auch wir verlangen natürlich
daß während eines n Quittung über jeden Pfennig

Der vorliegende
Vorlage
laß des

nicht
n iſt, aber ich vermiſſe überhaupt Belege für größere
Ausgaben, und Angabe darüber, wie groß denn die Summen
ſind, deren Verwendung nicht nachzuweiſen iſt, wie viele Millio-
nen Mark Quittungen nicht vorhanden ſind. Die Regierung
ſchlägt deshalb, wie ſie ſagt, ein Ausnahmegeſetz vor, damit von
einer ordnungsmäßigen Abrechnung überhaupt abgeſehen wird.
Auf dieſe Weiſe will man mit der unangenehmen Geſchichte
möglichſt ſchnell fertig werden. (Hört, hört! b. d. Soz.)
habe vorhin r arfen Ausdruck gebraucht, aber das, was die
Regierung ſelbſt mitallerſchärſſten Ausdrücke anwenden kann. (Lebh. Zuſt. b. d.

Soz.) Die Regierung ſtellt feſt, daß eine ganze Anzahl von
Leuten ſich aus den bewilligten Summen zu viel auszahlen
ließen. eſen gegenüber will die raterng weitgehende Nach
ſicht üben. Gewiß wollen auch wir nicht kleinlich ſein, aber
etwas anderes als Kleinlichkeit 8 es, daß man Leuten ent
Penrrit die in betrügeriſcher Weiſe zu viel Geld erhoben
aben. Dieſe Schädigung der Deiner darf nicht ungerügt
ingehen. (Sehr richtigl b. d. Soz. ie emeinen Soldatenhaben gewiß keine Gelegenheit ehabt, mehr zu beziehen, als

jhnen zukam. Man muß daher fragen,
wer denn die Leute ſind, die zu viel bezogen haben.

Praktiſch läuft die Vorlage auf die Deckung einer Menge von
Un ordnung und Unredlichkeit Pin aus Wir werden deshalb da

e uſt. b. d. Soz.)Ab reiherr von Gamp (Rpt.) betont, daß die Vorlage
einer Jnitiative des Reichstags entſpricht.

d Kriege nicht

Vergangenhedie Ver

ter bereichert

en. e r 8.) t iſt Ein NDas Ge an die Rechnungskommiſſion. Ein Natra t betreffend Verkauf eines Teils des Tempelhofer Felds

s an die Budgetkommiſſion.

man die engeſellſchaften belaſtet? Das alles iſt doch ganz

r Jcha e ar n der Kommiſſion ſehen,
S I Wgreich zu ermöglichen iſt. (Hört, hört! links, Bravo!

Erſparniſſe en, die ihr Leben lang gequält haben,ſern Pir Figges auf e Erbſchaft ſchreiben: „Was du
ererbt von deinen Vätern haſt, erwirb es, um es zu beſitzen.“
(Bravol! links.)

Raab (Antiſ.): Die Regierung e auf uns hörenun Sia äbune Hinter ihm c nicht die Maſſe,
am allerw en der Mittelſtand.

Abg. Graf Mielczynski (Pole) ſpricht ſich im Namen
ſeiner Freunde für die Kotierungsſteuer aus.

Abg. Dr. Weber (natl.) ſtellt gegenüber dem Abg. Müller-
Fulda feſt, daß der frühere nationalliberale Abg. Büſing nie-mals tut eine Kotierungsſteuer eingetreten iſt.

Abg. Müller Fulda (Zentr.) wirft den Nationallibe
xalen Frontwechſel vor.

Dr. Roeſicke (konſ.) Wozu iſt immer von aus
ländiſchen Papieren die Rede? Gute Patrioten kaufen in
ländiſche Papiere. Das Geld muß im Lande bleiben. (Stürm.
Heiterkeit links Rufe: Das Getreide (1) auch!) Das iſt ganz
etwas anderes. (Lautes r. d Rehlen u

Abg. Mommſen (Freiſ. Vgg.) (von der en mAeu rungen des ifſa ens empfangen) Die beſten Gründe
der Regieru ertreker und der Redner der Linken verfangen
nicht mehr. Die vor glichen Ausführungen des Reichsbankpräſidenten ſind von et echten gar nicht angehört worden.

Tumult rechts.) Mit Herrn Roeſicke iſt nicht zu diskutieren.
ie ganze Folge Jhrer Finanzpolitik iſt, daß wir ren

jetzt nicht mehr verhindern können, an der Londoner Vörſe zu
pekulieren. Dort greift die Geſetzgebung nicht ſo g
n den ein. Und dabei s man von der Rechten, das

deulfche Publikum ſoll inländiſche Papiere kaufen! Ja, Herr
Kollege Röſicke, das predigen wir dem Publikum ſeit langem.Es biſt r nichts, wenn e Stagtspapiere wegen der

ei en ſo niedrig im Kurs ſtehen. (Lärmene s Wereghe re ebeſtreiten? Ja, warum n et ding t S
inein, wenn nicht inn links, gen rechts.) Sie be ießen eine Ve
nfiskation e um einen nen nicht opfer
Teil der rung vor der Erbſchaftsſtener zu be
oben s r gut! links.)

r zer
J S

eilt, iſt ſo ungeheuerlich, daß man wohl die.

Halle a. S., Donnerstag den 24. Juni 1909

Die nugen auf dem Lande mögen ja nicht immerdie t der Abanten ſein. Es iſt We 7 es Art
Volksgewohnheit gekommen, dem Staate gegenüber ſein Einkommen s ichſt klein anzugeben. (ünrute rechts.) Mir ſind
ſogar Fälle bekannt, wo Landwirte, die zurerſt richtig deklariert
hatten, nachher unter dem Drucke der Volksgewohnheit ſich ver
anlaßt ſche ihre richtige Deklaration zurück zu behalten und
eine fa abzugeben. (Gr. Lärm rechts, ſtürmiſche
wiſchenrufe: en nennenl) Es wäre an der Zeit, dieſen

ich immer mehrenden Nachrichten durch poſitive Unterſuchungen
auf den Grund 43 (Andauernder Lärm und laute
Pfuirufe rechts, lebh. Rufe links.)

Vizepräſident Dr. Paaſche Pfuirufe ſind nicht zuläſſig.
Abg. Mommſen (fortfahrend): Vom politiſchen Stand

punkt iſt uns ein Unterlegen unter dieſer Mehrheit lieber, als
ein fauler Kompromiß. (Bravo! links.) Die Bewegung, die
mit dem Hanſabund einſetzte (Lärm rechts), werden Sie nicht
mehr los. (Lebh. Beifall links.)

Abg. Dr. Röſicke (konſ.): Herr Mommſen nimmt ſich heraus,
auf unbewieſene Behauptungen hin einen ganzen Stand zu
verdächtigen. (Lebh. O, ol links.) Er wirft den Landwirten

falſche Einſchätzung vor. Dabei wird die
uchführung in der dir immer ſorgfältiger. (Ge

lächter e Wenn kein Einkommen vorhanden iſt, ſo iſt es
doch direkt eine Verdunkelung der Tatſachen, eines zu dekla-
rieren. (Gr. Heiterkeit. links.) Es gibt unter den Landwirten
s Leute, die ſagen: Wir haben zwar kein Einkommen, aber

inkommenſteuer wollen wir doch zahlen. (Schallende Heiter-
keit.) Wir können von Herrn Mommſen verlangen, daß er
Namen nennt. Sonſt handelt er nach dem Spruche: „Nur
immer frech verleumden, etwas bleibt immer hängen.“ (Lebh.
Bravo rechts. Ziſchen links.)

Damit ſchließt die Debatte. Die Abſtimmung über Abſatz 1
iſt eine namentliche und ergibt die Annahme des Abſchnitts
mit 203 gegen 155 Stimmen bei einer Enthaltung. (Bravol
rechts.) Die übrigen Abſchnitte werden faſt debattelos ange-
nommen.

Ein Antrag auf Vertagung wird angenommen.
Vizepräſident Dr. Paaſche Auf meine Anfrage hat der

le lekretär des Jnnern erklärt, daß die Regierung be-
reit iſt,
die Jnterpellation Albrecht und Genoſſen betr. Lebensmittel-

verteuerung
vom 30 Juni. ab zu beantworten. Sie wird daher an dieſem
De einem der folgenden Tage auf die Tagesordnung geſetzt
werden.

Ich ſchlage vor, die nächſte Sitzung morgen um 2 Uhr zu
und die Fortſetzung der heutigen Beratung auf die

agesordnung zu ſetzen.
Abg. Singer (Soz.): Jch danke dem Herrn Präſidenten für

n beim Herrn Staatsſekretär. Jch möchte aber
r aufmerkſam machen, daß dieſes Verfahren nicht der

Geſchäftsordnung entſpricht. richtigl b. d. Soz.) Dieſe
chreibt ausdrücklich vor, daß von Jnterpellationen dem Reichs-
anzler abſchriftlich Mitteilung gemacht werden muß, daß ſie

dann auf die nächſte Tagesordnung zu ſetzen ſind und daß es
von der Antwort der We a t, ob und wann ſie beantwortet werde. Jch will mich in ieſem Moment mit dieſen
Bemerkungen begnügen, möchte aber betonen, daß es im Jnter-
e aller kliegt, daß wir zur alten Gewohnheit, die
die Geſchäftsordnung vorſchreibt, zurückkehren. (Sehr richtig!
b. d. Soz.) Wozu haben wir die Geſchäftsordnung? Die Abſicht
ihrer Beſtimmung i doch, eine öffentliche Erklärung der Re
gierung herbei z ühren. Wenn dieſe atitr erfolgt, ſoentſpricht das nicht der Stellung des Reichstags und bedeutet
auch eine perten Von jetzt ab werden wir darauf be-
ehen, daß Jntkerpellationen geſchäftsordnungsmäßig be-
Siachrkſdent Dr. Paaſche Je gehe zu, daß, wenn d

igzepräſiden r. Paa e gebe zu, daß, wenn derAntrag von ſeiten der Jnterpellanten geſtent werden wird, der

Geſchäftsordnung entſprechend verfahren werden muß.
Nächſte Sitzung Mittwoch 2 Uhr. Fortſetzung der heutigen

Beratung.)
Schluß 6 Uhr.

Gewerklchaftliches.
Mitgliederſtand der deutſchen Gewerkſchaften im Jahre 1908.

Nach einer aus den Jahresberichten und Abrechnungen der
einzelnen Verbände gewonnenen Zuſammenſtellung die
eigentliche Organiſationsſtatiſtik der Generalkommiſſion erfolgt
erſt demnächſt haben die Gewerkſchaften eine abſolute Ab
nahme von 72 284 Mitgliedern für das Jahr 1908 zu ver-
zeichnen. Die diesmalige Kriſe hat darnach weit ſchärfer auf
die Gewerkſchaften eingewirkt als die letzte Wirtſchaftskriſe
1900-02. Damals trat in einem Kriſenjahre ein Rückgang ein;
aber er betrug (1901) im Jahresdurchſchnitt nur rund 3000
Mitglieder. Dagegen war 1900 ſowohl wie 1902 eine Mit-
gliederzunahme zu verzeichnen. Aehnlich ſo ſcheint die dies-
malige Kriſenperiode zu verlaufen. Jm erſten Kriſenjahre
(1907) hatten die Gewerkſchaften von Jahresſchluß zu Jahres-
ſchluß eine Mitgliederzunahme von 73 853. Jm Jahre 1008 iſt
im vierten Quartale ein Rückgang von 72284 Mitgliedern
gegenüber dem gleichen Quartal des Vorjahrs zu verzeichnen.

Welchen Einfluß die Kriſe auf die Mitgliederbewegung der
Gewerkſchaften hat, dafür iſt geradezu typiſch der Rückgang der
Mitglieder in den Baugewerksorganiſationen; ſie allein haben
37 718 Mitglieder verloren, darunter die Maurer 17 4409, die
Bauhilfsarbeiter 15 789; die Zimmerer verloren nur 4172 Mit-
glieder. Geringere Verluſte in abſoluten Zahlen hatten die
kleineren Gewerkſchaften der Dachdecker und der Stukkateure,
während die Steinſetzer ihre Mitgliederzahl ziemlich hielten, die
Maler ſogar eine Zunahme von rund 500 zu verzeichnen
haben.

Außer im Baugewerbe war der Mitgliederverluſt im Textil-
gewerbe am größten; die Textilarbeiterorganiſation verlor
23 8320 Mitglieder. Beide genannten Jnduſtriegruppen tragen
demnach von der verminderten Mitgliederzahl von 75 188 allein
rund 61000. Jn der Metallinduſtrie hat der Metallarbeiter-
verband mit 362 073 Mitgliedern ſeinen Mitgliederſtand ſo
r gehalten, der Verluſt von rund 1351 Mitgliedern trifft

faſt ausſchließlich den Schmiedeverband, während die Maſchi-
niſten, pferſchmiede und Schiffszimmerer kleine Zunahmen
zu verzeichnen haben. Jm Handels und Transportgewerbe iſt
ein i hen von 1156 zu verzeichnen. Die Berg-
arbeiter beziffern bei einer Mitgliederzunahme von rund 1000
e r r auf 112 513. Größere Mitgliederverluſte

lt noch die Bekleidungsinduſtrie mit 3778, die an
mit 4579, die Induſtrie der Steine und Erden mit 5576 Mit-
gliedern. e haben ſich die polygraphiſchen Gewerbe
und die ſonſtigen Berufe gehalten, die eine nicht unbedeutende
Zunahme aufweiſen. Anzunehmen iſt hier, daß der gute Aus

bau der Organiſation und die allgemeine tarifliche Regelung
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Zahl der zu unferſtützenden Arbeiter im Laufe

des Arbeitsverhältniſſes im Buchdruck- ſowie im Lithographie
und Steindruckgewerbe dazu beigetragen hat,

Die Ergebniſſe des Kriſenjahres 1908 ſind trotz der immerhin
erheblichen Mitgliederabnahme keineswegs niederdrückend. Bei
dem großen Zuſtrom der Mitglieder in den voraufgegangenen
Jahren war es ſelbſtverſtändlich nicht möglich, dieſen Mit-
gliederſtand in dem voraufgegangenen Kriſenjahre zu halten.
Wenn trotzdem relativ eigentlich ein geringer Mitgliederabgang
eintrat, ſo zeugt dies von einer großen Feſtigkeit der Gewerk-
ſchaften.

Das Jahr 1909 läßt eine allgemeine Aufwärtsbewegung er
hoffen. Zeigen doch die vorliegenden Abrechnungen von fünf
Verbänden für das erſte Quartal eine Mitgliederzunghme.
Rege Agitation aller Gewerkſchaftsmitglieder wird dazu bei
tragen, die Scharte, die das Kriſenjahr 1908 den deutſchen Ge
werkſchaften geſchlagen hat, nicht nur auszuwetzen, ſondern die
Reihen zu verſtärken und die Schlagfertigkeit unſerer Gewerk
ſchaften zu erhöhen.

Der Terrorismus der Hamburger Bauunternehmet
zeitigt nachgerade wunderbare Blüten, verſagt aber im Kampfe
gegen die Arbeiter. Jn den letzten Tagen iſt vom Bauge
werbeverband ein umfangreiches Zirkular an die Unternehmer
und Baumaterial-Lieferanten in ganz Deutſchland verbreitet
worden. Das Zirkular iſt überſchrieben: Arbeits- und Mate-
rialſperre im Baugewerbe des Vierſtädte-Bezirks. Jn dieſem
Zirkular verſucht der Vorſitzende des Baugewerbeverbandes zu
Hamburg die Tatſachen einfach auf den Kopf zu ſtellen.
Herr Lummert ſchreibt:

„Die Veranlaſſung zu der Ausſperrung ſind die Forderun-
gen der Maurergeſellen, Zimmergeſellen, Bauhilfsarbeiter,
Betonarbeiter und Zementierer auf Lohnerhöhung. Ur-
ſprünglich waren die Forderungen auch auf Arbeitszeit-Ver
kürzung, daneben aber auf eine ganz undefinierte
Lohnerhöhung gerichtet. Dieſe dreiſten Forderungen wurden
ſpäter allerdings ermäßigt. 4

Den eigentlichen Grund verſchweigt Herr Lummert wohlweis-
lich; wollte er die Tatſachen wahrheitsgemäß berichten, dann
müßte er eingeſtehen, daß die Unternehmer zunächſt den Beton
arbeitern und Zementierern 5 bis 10 Pf. am Stundenlohn
abgezogen haben, wodurch ſie ſich eines Vertragsbruches ſchul-
dig gemacht haben. Jntereſſant iſt, daß Herr Lummert weiter
ſchreibt:

„Der Verlauf der von uns ausgeſproche-
nen Arbeitsſperre iſt demnach für das
ganze deutſche Baugewerbe von weit-
gehender Bedeutung.“

Auch wird das Syſtem der ſchwarzen Liſten in dem Rund
ſchreiben beſprochen und ſeine Wirkung in Verbindung mit
noch anderen Kontrollvorſchriften verherrlicht; die Einſtellung
der in Hamburg ausgeſperrten Arbeiter ſoll dadurch verhindert
werden. Der Schreiber oder Unterzeichner des Zirkulars preiſt

ſodann den Terrorismus. Den Erfolg dieſer Gewaltmaßregeln
nennt er eine „gute erzieheriſche Wirkung“, wie aus dem nach

folgenden Satz hervorgeht:
„Wir haben gegen unſere Kollegen die

härteſten Maßregeln getroffen, die in
Verbindung mit unſeren ffortgeſetzten Er-
mahnungen eine recht gute erzieheriſche
Wirkung ausgeübt haben.“

Mit kolleg. Gruß!
Baugewerbe-Verband zu Hamburg.

W. Lummert, Vorſitzender.“
Trotz der gewaltigen Anſtrengungen, die der Vorſtand des

Baugewerbe- Verbandes macht, um die Ausſperrung zu ver
größern, will ihm dieſes nicht gelingen. Teilweiſe hat ſich die

der letzten
Woche ſogar verringert, ſo hatten z. B. die Maurer Sonn
abend, 12. Juni, 3126 Mitglieder zu unterſtützen, wo hin
gegen am 19. Juni nur 2780 Perfonen zu unterſtützen waren
inkl. Betonarbeiter und Plattenanſetzer. Dieſe Tatſache geht
den Leitern des Arbeitgeberverbandes wider den Strich, wes
halb ſie nun zur Anwendung eines forcierten Terrorismus
greifen.

Die Aſphalteure und Dachdecker in Leißzig
ſind ausſtändig geworden, weil die Unternehmer es verſtanden
haben, die Verhandlungen über den ſchon im April eingereichten
Tarif zu verſchleppen. Sie fordern die 9ſtündige Arbeitszeit,
für Vorarbeiter 65 Pfg., für ſonſtige Arbeiter 55 Pfg. und für
Neueintretende 52 Pfg. Stundenlohn. Ausſtändig find etwa
200 Mann.

Genoſſenſchaftliches.
Ein Werk der Wiener Arbeiter.

Während der Erſte nieder öſterreichiſche Arbeiterkonſum
verein ſchon ſeit vielen Jahren eine eigene Bäckerei beſitzt, hat
nun die Wiener Parteiorganiſation in Verbindung mit dem
großen Konſumverein Vorwärts in Schwechat bei Wien die
Hammerbrotwerke errichtet, die größte Bäckerei
Oeſterreichs und mit eigener Dampfmühle verſehen. Am
Sonntag fand die feierliche Eröffnung ſtatt. Das Unternehmen
bedient ſich ausſchleßlich der Maſchinenarbeit ſtatt der ſo un
hygieniſchen Handarbeit. Die Bäckerei, die unter der Firma
Skaret, Hanuſch u. Ko. geht, iſt auf eine Tageserzengung von
75 000 Kilogramm Brot eingerichtet.

Aus der Frauenbewegung.
Aus der ſozialiſtiſchen Frauenbewegung der Vereinigten

Stagten.
Die amerikaniſchen Genoſſinnen entfalten in der letzten Zeit

eine ungemein eifrige Tätigkeit. Jm Nationalen Frauen
komitee haben ſie ſich eine Zentrale geſchaffen, welche die
Agitation leitet, für Herausgabe und Verbreitung von Lite
ratur Sorge trägt. Jn allen Staaten werden Unterkomitees
und in den einzelnen Städten Agitationskommiſſionen ge

zu betreiben haben. Ueberall machten ſich große Fortſchritte be
merkbar, auch in den weſtlichen Staaten. So hielten vor
einigen Wochen die ſogialiſtiſchen Frauen Kaliforniens ihre
erſte Konferenz ab, auf der 14 Ort
Auch gelingt es den Genoſſinnen iwaner mehr, in die an

20. Jahrsg.
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Warum ſie nicht

Jm Socialiſt veröffent der Genoſſe
n eſu einee 498 amerikaniſchen S 2 eerneke

rum ſie nicht e ſeien. Unter dieſen befanden

ch 18 z Schauelerinnen, 71 24Kellnerinnen. 24 Ladenangeſtellte, 18 Geſellſcha
72 Hansfrauen, 5 Aerztinnen und 64 von
und berufsloſe. Sie gaben die folgenden Gründe an, warum
ſie nicht Sozialiſtinnen ſeien 11 ſagten, ſie hätten nie darüber
nachgedacht; 25 ſagten, ihre Religion geſtatte es ihnen nicht;

aber175 erklärten, fie hätten wohl etwas darüber
nur oberflächlich und wären auch nie darüber aufgeklärt wor
en; 101 meinten. ſie wüßten nicht, wie ſie es anfangen ſollten

fagten, ſie wären entmutigt worden weil man ſie verlachte;
80 waren der Anſicht, daß alle Politik korrupt ſei, und ſie nichts
Damit zu ſchaffen haben wollen, und 67 erklärten, daß ſie mit
den Verhältniſſen, ſo wie ſie ſind, ganz zufrieden wären.

Wenn man dieſe 87 auch ohne weiteres abziehen will, in der
Annahme, daß ſie doch L gewinnen ſeien, ſo bleiben doch
Koch Hunderte, die dem Sozialismus zugeführt werden kön-
nven, ſobald nur die Aufklärungsarbeit in richtiger Weiſe ein
ſetzt. Und ſo, wie in dieſem einen Falle, du es vielfach
auch bei uns ſein, noch Zehntauſende von Frauen dem So
gialismus zu gewinnen.

Halle und Saalkreis.
Halle, von 23. Juni 1809.

Ueber die ſtädtiſche Wohnungspflege
äußert ſich eine Denkſchrift des Magiſtrats an die Stadtver-
ordneten, worüber nach den Sommerferien verhandelt werden
wird. Es heißt in dieſer Vorlage:

„Wohnungspflege zu üben, gehört zu den Pffſchten der Ge
neinden, denn der Zuſtand der Wohnungen, die Art ihrer
Benutzung und ihre Belegung ſteht in unverkennbarem Zu
J mit der öffentlichen Geſundheit und Sittlichkeit.
Während der Bauzeit führt die Baupolizei über die ung
der künftigen Aufenthaltsräume die Aufſicht; werden die
Räume nach Fertigſtellung zum Betriebe eines Gewerbes be
nutzt, ſo beaufſichtigt die Gewerbeinſpektion ihre Benutzung.
Jn gleicher Weiſe bedarf die Benutzung zuw
Wohnen einer Ueberwachung, denn fehlerfrei ge
baute Wohnungen können durch ſchlechte Haltung mangelhaft
werden oder durch Ueberfüllung bedenklichen Zuſtänden Raum

ben, während ungekehrt die Folgen baulicher Mängel unter
Umſtänden durch Ordnung und Sauberkeit gemildert werden
können. Dauernd muß daher die Gemeinde die Jnſtandhal-
ung und Pflege, die Art und den Umfang der Benutzung
beaufſichtigen und auf die Beſeitigung von Mängeln hinwir

ken. Sie erreicht damit neben der Beſſerung der Wohnungs-
guſtände vor allem hen Erfolg, daß ſie die Gefamtheit nötigt,
ſich mit der Wohnungsfrage als einer Lebens-
frage dauernd zu befaſſen und Vorkehrungen gegen die Ge
tfahr einer Wohnungs not zu treffen.

Grosse Posten

mäntet, Morgenröcke, Mädchen- u. Knaben-Garderoben.

e

zwei Genoſſinnen im be b. in

unterutachtlicher hen g. geeignete Maßnahmen zur Ab

ilfe Anzeige zu erſtatten.

u e T De Weh für notwendienderungen der gten nungen für erachtet, ſoll eine örtliche N der Verhältniſſe duch
die Wohnungskommiſſion erfolgen und erſt nach Abgabe ihres
Gutachtens dürfen weitere Maßnahmen ergriffen werden.

muß für die ganze t der Grundſatz
ſpektion n ich

Ueberhaupt

gelten, daß die Wohnungsin t als eine poli
eiliche Maßnahme, ſondern als eine kommunale
ohlfahrtseinrichtung anzuſehen Beim Be

treten fremder Wohnungen hat ſich der
gegenüber dem Wohnungsinhaber und tunl auch dem
eigentümer zu legitimieren, er hat bei den n eznger die
in der Regel nur zwiſchen 9 und 6 Uhr, im nter bis
zum Eintritt der Dunkelheit ſta n dürfen, eine Beläſti
gung der Beteiligten möglichſt auszuſchließen. Wird ihm der

zu einer Wohnung verweigert, ſo erſtattet er dem
zernenten Anzeige. Daß die mit der Wohnungsaufſicht be

trauten Perſonen berechtigt ſind, in Ausü ihrer Pflicht
n Räume zu betreten, wird eine Polizei Verordnung
regeln.“

Ueber die Aufgaben der Wohnungskommiſſion wird geſagt,
daß ſie die über den Wohnungsinſpektor entſcheidende Jnſtanz
ſei. Sie ſoll zuſammengeſetzt ſein aus zwei Magiſtratsmit
gliedern, dem Stadtarzt, dem Kreisarzt, den Baupoltzeiinſpek
toren und ſieben etern, von denen wenigſtens vier
der Stadtverordneten- Verſammlung angehören, zwei Bauſach-
verſtändige und vier Hausbeſitzer ſein müſſen. Dann,
nachdem erklärt iſt, daß von einer beſonderen Polizeiverord-
nung über die Wohnungsinſpektion abgeſehen werden könne,
heißt es weiter:

„Wir verkennen nicht, daß mit der hier vorgeſchlagenen Or
ganiſation der Wohnungsaufſicht nur der Anfang einer
Wohlfahrtseinrichtung geſchaffen wird, deren Aus
geſtaltung ein Wohnungsamt mit einer genügenden Anzahl
beamteter Wohnungsaufſeher und ehrenamtlich, tätiger Woh
nungspfleger zum Ziele hat. Es handelt aber um einen
dringend notwendigen Verſuch und um Sammlung von Er-
fahrungen, die ſich hier mit den vorläufig einfachen Mitteln
vorausſichtlich ebenſo günſtig geſtalten werden, wie ſie ander
wärts ſich geſtaltet haben. Jn allen Städten, welche die Woh

fertige Kleider, Kostüme, Blusen aus Seide, Wolle ond Waschstolfen,
Wasohblusen, Kostümröcke, Jacketts, eng Paletots, Staub-

nungsaufſicht eingeführt haben, iſt die Abſtellung einer großen
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en Hand es zuerſt liee
ſondern zu einer volkstümlichenen le wirkſamen Einrichtung

Es wird danach beantragt: zu genehmigen, daß vom
1. Oktober 1909 ab

a) ein Wohnungsinſpektor mit einem halt von 2700
Mark, ſteigend drei Jahre um bis auf 4200
Mark als Gemeindebeamter und der für das lau

neteb) eine ſſion in der oben bezeichneten Zu
ſag werden uns zu der Denkſchrift noch äußern.

Der Banausſchuf
hielt geſtern nachmittag eine Lokalbeſichtigung auf dem Stadt
gut Gimritz wegen der Erbauung des vielbeſprochenen Stalles
as. An der Beſichtigung nahm auch eine Anzahl, dem Aus
ſchuß nicht angehörender Stadtverordneter teil. Nach ein
gehender genſcheinnahme und Abwägung der Projekte kam
der Ausſchuß mit 7 gegen 1 Stimme zu dem Beſchluß, an dem
alten Projekt des Magiſtrats feſtzuhalten. Danach erhält das

Gebäude einen Sockel von roten Verblendſteinen, während die
Wände aus gelben Ziegelſteinen beſtehen ſollen. Man war
allgemein der Anſicht, daß das zweite Projekt, welches durch

rote g vorgeſehen hatte, die Umgebung verſchandeln
würde, während die gelben Mauern ſich viel beſſer dem Gefüge
der vorhandenen Gebäude einreihten.

Einer anderweitigen Regulierung der ſtädtiſchen Kapitalbe
teiligung am Grundſtück Weidenplan Nr. 20, welcher dem
Verein Erholungsheim für Frauen und Mädchen gehört, wurde
zugeſtimmt. Die Abortanla in der Mittelſchule an der
Gr. Steinſtraße ſollen neu gebaut werden die Koſten dafür
betragen 14 000 Mk. Mit dem Erweiterungsbau der Schule
an der Huttenſtraße ſoll begonnen werden. Die Koſten wurden
mit 285 000 Mk. genehmigt. Nach dem früheren Projekt ſollten
800 000 Mk. ausgegeben werden, das Bauamt war jedoch erſucht
worden, ein anderes billigeres Projekt auszuarbeiten.

Entlohnungen bei ſtädtiſchen Arbeiten.
Der Steinſetzmeiſter F. Wegener, welcher momentan für

Rechnung der Stadt Halle Kabellegungsarbeiten in größerem Um
fange ausführt, bekommt es bei den jetzigen teuren Zeiten fertig,
ſeine Arbeiter mit einem Stundenlohn von 35 bis 40 Pfennig
einem gewiß fürſtlichen Lohnſatz abzuſpeiſen.

Wie uns mitgeteilt wird, ſoll der Herr Wegener anfangs willens
geweſen ſein, pro Stunde 40 Pfg. zu zahlen davon ſoll ihn jedoch
ſein Polier oder Schachtmeiſter, der Steinſetzer Auguſt Enders,
abgeraten haben, da deſſen Meinung nach ein Stundenlohn von
38 Pfg. auch noch genügend hoch ſei. Um nun zu erfahren, ob
mit ſolchen Jammerlöhnen eine Familie zu ernähren iſt, wäre es
praktiſch, wenn der Herr Wegener bei ſeiner rechten Hand, dem
Steinſeher Auguſt Enders, init der empfohlenen Lohnreduzierung
anfangen würde.

Besonders empfehlen:

Grosse Posten
Kleiderstoffe, Kostümstoffe, Blusenstoffe, Seidenwaren,
halbfertige Roben und Blusen, Waschkleiderstoffe und
Wollmousseline, Herren und Knaben Anzugstoffe.

beginnt unser dies ähriger Räumungs- Verkauf. Um mit den Restbeständen der Frühjahrs- und
Sommer Saison zu räumen, verkaufen wir alle der Mocde unterliegenden Waren

zu ganp pedeutend, viellach bis zur Hälfte ermässigten Preisen.

Sesätze, Spitzen und Spitzen Stoffe Stickereien,
Konfektionierte Weiss waren, Sohleier, Gürtel, Damen-

Taschen, Sonnenschirme, Krawatten.

Grosse Posten

Unterröcke, Unterrock Volants, Korsetts, Strümpfe,
Handschuhe, Schürzen aller Art, Hand Arbeiten,

Taschentücher mit kleinen Webefehlern.

Grosse Posten

Grosse Posten
Tisch- u. Bettwäsche, Damen- Tag- u. Nachthemden, Bein-
kdeider, Nachtjacken, Untertailien eto., hierunter auch einzeine
Reisemuster und Sachen, die im Lager und Schaufenster ehvas gelitten haben.

Rest
W „J—

er

BRUMMER
Grosse Mengen Reste von

Kleiderstoften, Blusenstoffen, Besätzen, Spitzen, Sticherelea, Negligéstoffen,
Gatéinen,14 Leinen und Baumwolſwaren, Möbeistoffen etc.

Teppiche, hierunter Stöcke mit un bedeutenden Fehblern,
Gardinen, Portieren, Dekorationen, Kissenplatten, Tisch-u,
Diwandecoken, Tul. Geclecke, Rouleauxstoffe, Möbelstoffe.
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machen.keinen
zu: Geht hinein in eure Organiſationen und fordert das,Des i die einſehſte un

aber aut ſgerſte voſung der decge und ſquentn,

Die iſt dann auch erfolgt:
Männer, wie der Stadtbaurat Hoffman in Berlin, Profeſſor
Schulze- Naumburg u. a. haben den Entwurf in Grund und
Boden verurteilt, ſo daß der Magiſtrat ſich ſchließlich zu einer
Aenderung des Planes bequemte. Der Regierungspräſi
hatte auf die an ihn gerichtete Beſchwerde erklärt, daß er ein
geſetzliche Handhabe, den Bau zu verbieten, nicht beſitze. Es
iſt aber jedenfalls doch auf den Magiſtrat eingewirkt worden,
was zur Folge hatte, daß er den Stadtverordneten eine Vorlage
machte, wonach der Bau in roten Steinen mit weißen Fugen
hergeſtellt werden ſoll, was übrigens geſtern abgelehnt
worden iſt.

Wir find weit davon entfernt, die meiſt ſchablonenhafte Ar
beitsmethode in den ſtädtiſchen Bauämtern gut zu heißen. Aber
ob um dieſen Kuhſtall eine derartige Agitation entfeſſelt wer
den mußte, ſteht denn doch ſehr dahin. Auf demſelben Stadt
gut Gimritz befindet ſich ein Gebäude, wahrſcheinlich das Ar
beiterwohnhaus, welches mindeſtens ebenſo ſcheußlich ausſieht,
wie der bis jetzt nur gezeichnete Kuhſtall. Um das Arbeiter
wohnhaus, das auch noch nicht lange ſtehen kann, hat man ſich
jedenfalls nicht ſo aufgeregt, wie um dieſen Kuhſtall, denn es
wird bei dem Streit überhaupt nicht erwähnt. Aber
nicht bloß auf ritz, überall, auch in den Straßen der Stadt
können wir die Bemerkung machen, daß um die Arbeiterwohn
häuſer ganz ſicher kein „Kampf“ geführt worden iſt. Da hat

er getroſt wurſteln laſſen, ohne
alen Seelen im Bürgertum

beſteht, daß man ſich auch
in den aufgeklärten Städten um Ställe mehr den Kopf zer
bricht, denn um Arbeiterwohnungen, haben wir keinen Anlaß,
das Geſchrei der kunſtverſtändigen bürgerlichen Biedermeier
für etwas anderes, als eine Belangloſigkeit, u erklären. Die
auswärtigen Profeſſoren mögen vom künſtleriſchen Standpunkt
recht haben, wenn ſie den Magiſtrat um ſeines Projektes willen
den Kopf waſchen, daß ſie aber juſt wegen dieſes Stalles ange
gangen worden ſind und niemals bei anderen Gelegenheiten,
iſt das bezeichnende für die ſoziale Denkungsart des Bürger

auch in künſtleriſchen Fragen.

Die SGleichheit vor dem Geſetze,
der belanntkkich alle unterliegen, wurde am Mon

abend den Einwohnern Stadt Halle wieder einmal
I „demonſtriert“ im wahrhaften Sinne des Wortes.

Unſere Leſer wiſſen, daß wenn die Arbeiter einmal beabſich
tigen, einen zu veranſtalten, faſt regelmäßig „Ruhe,
Ordnung und Verkehrsſicherheit“ gefährdet ſind. So ungefähr
lauten meiſt die „Gründe“, welche den Arbeitern mitgeteilt wer
den, wenn ſie für ſich in Anſpruch nehmen, was andern unhe

III
Läster- Jacketts

früherer Prels bis 4 Mk. Jetrt 22 Mk.

früherer Prels bis 4 2 Sorle
rüberer Prols bis 4 Sorioill
früherer Preis bis 4 SorielV
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nachgeſehen wird. Denn wenn zwei dasſe be tun, ſo
dasſelbe.

abend lieferten die hi 27257 eine
zit Ehren des 8*, wie Unſere Leſer r

z die je ſind. Zwares ömen, trotzdem ſammelteden“ Jünglinge um ihre Paniere und Wien e
zu ſchreien über den großen Mann. Obwohl ſich im „Feſtzug“
unzweifelhaft eine große Zahl polizeinotoriſch radauluſtiger
Elemente befand, waren Ruhe und Sicherheit nicht gefährdet.
Auch Waffen trugen recht junge Leute, was nach demeinige

r r zuläſſig iſt, aber es ſchritt niemand
ein. Unter n lächerlich bunten Kitteln befanden ſich ſolche
von roter Farbe, rote Mützen waren ſehr zahlreich ver
treten, ſogar rote Fahnen wurden mitge führt es wurde
jedoch keines Spießers Rotſcheu entfeſſelt. Auch öffentliche An
prachen unter freiem Himmel wurden gehalten, ohne daß die
edner ſiſtiert wurden.
Hiermit iſt zur Evideng bewieſen, daß in Halle alle Staats

bürger ſowohl vor dem Geſetz als auch vor dem Ermeſſen der
Behörde gleich ſind. Die Arbeiter brauchten nur für den
„Altreichskanzler“ zu demonſtrieren, ſofort würden ſie jeden
Umzug frei en. Ob mit roten Fahnen uſw. freilich,
das möchten wir doch nicht ſo gewiß behaupten Und ob die
Arbeiter nach geſchehener
Robert

Demonſtration beiſpielsweiſe am
Franz Denkmal herumklettern und daran ihren Unfug

treiben oder Laternen ausdrehen und Spektakel machen dürfen,
wie die „ſtudierenden“ Bürſchchen nach ihrer Reichskanzler-

das zu verſuchen, möchten wir ihnen ſchon gar nicht emp
ehlen

Die Vervündeten eines Magiſtrats.
Unſerm Kieler Bruderorgan, der Schleswig-Holſteiniſchen

Volkszeitung, ging dieſer Brief zu:
Sie bringen in der Nr. 134 vom 13. d. M. unter Läger

dorf einen Bericht, daß die gelbe Streikbrecher-Organiſation
in Kiel eingezogen ſei; dies beſtätigt ſich vollauf, ſogar der
Pinkerton iſt dabei!

Gewiß doch eine große Freude für die Herren Läger-dorfer, nicht wahr?? Zu Jhrer näheren Orientierung diene

Jhnen noch, daß die gelbe Eſſener Organiſation noch man
ches Mal Veranlaſſung nehmen wird, wenn die Kieler Ar
beiter keine Luſt haben, zu arbeiten, oder wenn dieſe arm
ſeligen Arbeiter ſich von ihren wohlberatenen Führern ins

Unglück führen laſſen, nach Kiel zu kommen.
Hochachtungsvoll

Die gelbe Streikbrecherorganiſation.
Da es ausgeſchloſſen iſt, daß das gelbe verlauſte und ver

ſchnapſte Streikbrechergelumpe auch nur ein orthographiſch rich
tiges Wort ſchreiben kann, charakteriſiert ſich dieſer Brief als
das Machwerk eines derjenigen, die momentan den Nutzen
von dem Geſindel haben.

Recht bezeichnend für dieſe Lieblinge des Kapitals iſt fol
gender Brief eines Eſſener Streikbrechers an ſeine Mutter:

yen Räumnun

Kiel, 13. 6. 1909.
Liebe Mutter!

Es geht Der wohl höffentlich noch gut. Am Freitag
Abend um 12 Uhr waren wier an Ort und Stelle. Es
war heißer Empfang. Tauſende von Menſchen umlagerten
den Bahnhof. Unſer Leben ſteht auf dem Spiel. Eine
ganze Schlacht iſt worden einige Po
ligeibeamte liegen im Lazaret. Schicke mit bitte den alten
Triko ein Stück Seife und zwei Doſen Streichhölzer und
den Revolver mit ſämtlichen Kugeln da die
meiſten einen mit ſich a in wier fahren zurStadt und müſſen in die Häuſer aßes ſehr gefährlich iſt

den die Weiber ſind ſchlimmer wie Hygänen. Den Revol-
ver wickele in Lappen und in den Tricko mache ein Paket
und ſchicke es ſofort den es Eilt. Die Kugeln nehm her
aus und verpacke ſie alleine dazwiſchen. Wenn du ſie nicht
heraus kriechen kannſt ſo laſſe ſie heraus machen oder laß
ſte drin. Die altagſe Uhr kannſt du auch dabei tun. Mache
das Paket ſo dünn wie möglich denk aber an den
Revolver daß iſt die Hauptſache.
Revolver Uhr Streichhölzer und Seife wickle zuſammen
und den Triko darum tue einen Lappen darum nähen und
dan Papier darum, damit wenn daß Papier losgeht nicht
die Sachen herausfallen mache ein Poſtpaket damit ich es
bis Mittwoch habe. Es Eſſen iſt gut wier werden wohl
noch 14 F. hier bleiben. Antwort kannſt du wohl bei
das Paket legen.

jetzt 13 Mk.

jetzt B. Serio l
Soerie l
Serielll

x

Einige
Kugeln ſind noch in meiner Weſte kannſt mal nachſehen
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wrÄerhaut in Beuban

Eingang jetat von der Seite, Grosse Märkerstrasse.

Herren- Anzüge Wasch- Westen
Sorio Elegante Neuheitenjetzt 2 M.

jetzt 22
jetzt 3

Joſef.
aber an den Revolver und Kugel das iſt

e unſer Leben ſteht auf dem Spiel ganze
en geliefert noch ſchlimmer wie in

Es grüßt Dich vielmals

Nochmals viele Grüße Joſef.
igarren und Zigaretten bekommen wir

frei; iſt ja Städtiſch.
Zu den Briefen iſt jeder Kommentar überflüſſig. Sie kenn-
zeichnen ſowohl das Streikbrechergeſindel wie auch aufs grau
ſamſte die, die ſich ſeiner bedienen.

Sozialdemokratiſcher Verein. Am Donnerstag abend 82 Uhrim voltspart Sitzung des Vorſtandes und der Diſtriktsführer.

Aller Erſcheinen notwendig.
FrauenVerſammlung. Am Donnerstag abend 8 Uhr

ar ſich die ſozialdemokratiſchen Frauen im Volkspark.
Auf der Tagesordnung ſteht ein ogrrß mit r
de Senoſſe Jlgner halten wird. Lebhafte Beteiligung iſt
geboten.

Die Mitglieder der Jugendkommiſſion werden erſucht, ſich
morgen, Donnerstag, abends 8/2 Uhr, im Volkspark einzufinden.

Die Selbſtverſicherung des ſtädtiſchen Eigentums iſt in
e von allen Städten Deutſchlands zuerſt durchgeführt. Vor

ufig ſZlen alljährlich 20 000 Mark beiſeite gelegt werden als
Fonds für Brandſchäden. Andere Städte intereſſjeren ſich zwar
fvr dieſe Neuerung, ſind Halle jedoch bisher noch nicht nachge
olgt. Faſt alle ſtädtiſchen Gebäude ſind in die Verſicherung

au e ſo das Rathans, Wagegebäude, Ratskeller,
Stadttheater, Leipziger Turm, Peißnitzreſtaurant, Denkmäler,
die Schulen, das Polizeigebäude und die öffentlichen Bedürfnis
anſtalten. Jm ganzen Beſitzſtücke, die einen Wert von
20 889 294 Mark repräſentieren.
Bei vier z ar ſind die Baulichkeitender ſtädtiſchen Landgüter, die Gebäude und Mobilien der Spar

e und der ſelbſtändigen, in ſtädtiſcher Verwaltung ſtehenden
Stiftungen, der Jnhalt der Muſeen und das Ag ager des
Leihamts, insgeſamt mit 8 084 059 Mark, verſichert. Außerdem
beſteht noch eine Glasverſicherung über 42 648 Mark.

Male Der blutige Krieg gegeben. Am Freitag, den 25. rn
euheit iſt

f dasn II., Operette in drei Akten von Edmund ler au

Se de mit dieſem i
epyb Erfurt zu wir amt I rn bezw. 3 Monaten Gefängnis

verurteilt worden ſind, erhielten Zuſgtz

3 Wochen Gefängnis. erEi n fand am Montag in den uränmen deßz tet Alte geeee g1, ſtat
eJuſtizrats Dr. ſtatt.durch entſtanden ſein, daß Leuchtgas durch ein te t

uführung in das Zimmer drang und ſich beim UAnbrennen eines
treichholzes entzündete. DieD ſter- und Tü ben wurdenertrümmert. orſteher Berger a hBureauv

im Geſicht und an den Händen.

Ammendorf, 23. Juni. Sozialdemokrat ſSez.
Verein. Unſere Mitglieder-Verſammlun t
nerstag abend 84 Uhr im m n zu BurU. a. wird Genoſſe Niebuhr- Halle einen Vertrag alten.
Zahlreicher Beſuch erwünſcht.

Löbejün, 24. Juni. Aus Brotneid zum Denunzianten
r Bee eei ein klein igarrenge kam nntanach Schluß der Seſchaſtseen ein Knabe, um Zigarren zu holen

Herren-Stoft-Hosen
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ließ ſich

n ſeinem dennNicht a de
der Denunz Deldentatürde er allerdings wohl i her en er vorher wie

r ganze paeibe Kunden es vorzi von nicht mund Kerl nen r e ener, eder e Weg deze re enMord und Selbſtmord. AmJuni.So hat ſi hier ein blutiges Drama aeſpirit Der etwa
30 Jahre alte Pferdeknecht Richter, der 7 ganz zu ungsähig war, hat ſeinen Vater erſchoſſen und h dann ſelb t durch

ufſchneiden der Pulsadern getötet Richters Vater war Stein
bruchsarbeiter und ſeit Jahren arbeitsunfähig. Beide führten faſt
täglich Zank und Streit. Als am alles ſtill war, en
Nachbarn den Gemeindevorſteher, der die Wohnungstür erbrechenließ. Drinnen fand man ger beiden Männer R ihren Blute
ſchwimmend. Der junge Richter ſoll einmal durch den Hufſchla
eines Pferdes eine Gehirnerſchütterung erlitten haben, wodur
ſein Geiſt ſich trübte.

Aus den Nachbarkreiſen.
Delitzſch, 22. Juni. Arbeiterriſiko. Auf der Sorauer Bahn

fiel beim Abladen von Schwellen eine derſelben dem Arbeiter
den Kopf und verletzte ihn ſchwer. E. wurde nach Halle

Delitzſch, 22. Juni. Selbſtmord. Der 82 W bbrige Amitsrichter
Dr. Liebener ließ ſich geſtern vormittag beim Sorauer Bahntunel
von einem Güterzuge überfahren. Es wurden ihm beide Beine
vom Rumpfe getrennt, der Tod trat nach einiger Zeit ein. L. ſoll
nervenleidend geweſen ſein.

Greppin, 22. Juni. (E. B.) Schule und Agrarier. Das
hieſige Rittergut beſchäftigt beim Rübenverziehen 110 Schul
kinder. Die Arbeit beginnt mittags 1 Uhr und dauert bis abends
7 Uhr bei /2 Stunde Pauſe. Für die fünf Stunden Arbeit
erhalten die Kinder einen hn“ von 20 30 Pfennig! Wer
zwei Reihen nimmt, erhält pro Stunde 6 Pfg., wer nur eine hat4 Pfg. Die Arbeit ging nun mit v flott von ſtatten, wie es
gewünſcht wurde, da man nur halbe Tage arbeitete. Deshalbwurde der Inſpektor in der Schule vorſtellig und die Kinder
wurden auf zwei Tage beurlaubt! ir möchten nun gern
wiſſen, ob der Schulvorſtand von dieſer Freigabe weiß, oder ob
der Lehrer hier auf eigene Fauſt handelte. Trotzdem am Orte
Lehrermangel herrſcht, der Unterricht alſo ſchon ſo leidet, werdendie Kinder dennoch zugunſten der Agrarier beurlaubt! DieSchule wird hintenangeſetzt, der Dgrarier braucht eben billige
Arbeitskräfte. Zu verwundern iſt das freilich nicht, leben wirdoch im be der Schulen“, in Preußen.

Mühlberg, 21. Juni. (E. B.) Der Streik bei der
Firma Thiere hier iſt nun ſo gut wie beendet. Seine

anze „Arbeiterfreundlichkeit“ hat Herr Thiere jetzt am deut-
ichſten gezeigt. Da es ihm trotz aller Schreierei nicht gelungen

iſt, Streikbrecher in Hülle und Fülle bekommen zu können, ſo
hat er die Körbe nach auswärts gegeben. Es wird angenommen,
daß die Arbeit nach Bayern gegangen iſt. Jn dieſer Gegend
werden ſchon eine Anzahl Poſten, auch von andern Städten,
wo es ebenfalls zum Streik gekommen war, angefertigt. Wie

Herr Thiere ſeine patriotiſche Geſinnung mit dieſem Vorgehen
rechtfertigen will, dürfte wohl ſogar von ſeinen Parteifreunden
bewundert werden. Erſt vor kurzem hat hier eine Verſamm-

lung von Handwerkern und e äftsleuten ſtattgefunden, wo
r berühmte Teihe ein Referat gehalten hat, wie es
Mereſen möglich iſt, den Mittelſtand zu retten. Es dürfte
intereſſant ſein zu erfahren, ob Herr Teihe auch dieſes Vor-
gehen ſeines Parteifreundes Thiere billigen wird. Nicht nur

7 den Arbeitern wird das Vorgehen des Herrn Thiere ver
et eine 7 z anker bürgerlicherſich über dieſe 73 en ſehr abfällig geäußert.
z der letzten r lung hat Herr Thiere wiederholt

betont, zwei Mark für die Körbe zahlen zu wollen. Nur wolle
er nichts mit organiſierten Arbeitern zu tun haben, weil dieſe
ſich nicht ſo leicht ausbeuten laſſen. Daß aber Herr Thiere nicht
mit W anifierten fertig wird, iſt ja nun bewieſen. Hoffent-lich iſt ie Zeit nicht St fern, wo der Herrenſtandpunkt des

Thiere au g. wird.Seine richtige Geſinnung hat Herr Thiere am allerbeſten
durch einen r pru dem Gauleiter Gerlitzky aus Dresden
ge enüber t Der Gauleiter hatte alles verſucht, einen

egen, welcher an zwei Krücken gehen muß und
Jahre bei Herrn Thiere gearbeitet hat, bei Herrn Thiere

nei en. Bei dieſer Auseinanderſetzung ſagte Herr
Thiere auf die Frage, ob er den betreffenden Arbeiter wieder
einſtellen würde: „Erſt muß er aushungern, und wenn er
halb verhungert vor meiner Tür liegt, würde 9 es mir auch
noch überlegen, ob ich ihn einſtellen würde, er hat 25 Jahre

mein Brot n Dieſer Ausdruck beweiſt ja am beſten die
Bildung un des Herrn Thiere. 25 Jahre hat dieſerd dem e mer ßegrritg und ſich ausbeuten

S

üſſen, nach 25 e will ihn Herr Thiere nicht
e tellen und wenn er verhungert. Das eine ſteht aber

t a err Thiere bereits n verhungert wäre, wenner ſich h r ſeiner Hände Arbeit ernähren müßte. Nur durch

die unerhörte Ausb--ildung von Lehrlingen iſt es dem Herrn
möglich geweſen, ſich Reichtümer zu verſchaffen. Daß der
Kollege W dem Hunger preisgegeben wird, dafür werden
die organiſierten Holzarbeiter ſchon ſorgen. Der betreffende
Kollege iſt der einzige von den Arbeitern des Herrn Thiere,
welcher 3 noch am Orte y et. Trotz ſeiner echlichkeit
at er alten. Der Ko es nicht fertig gebracht,e hatd n ſich al Streik-

gelernt,
rbeiters iſt,

wie ſein früheren,
brecher herzugeben, hat eingeſe
wenn auch etwas ſpä

Daß rn Bſlicht et eines jeden

Machen Sie, bitte,
einen Versuch

Dieſer aber

ohne Geldausgabe;
W Die prima Qualität ist heute bereits millionenfach anerkannt! V A. Knusel, Juägergasse.

S dent et
h r ellen. e

ſchon mitgeteilten
haftet.

Aus den Gemeinden.

L r itzung T 16. Vonder en Schulleitung wurde die ines uſede ntragt. Der Magiſtrat d a Sa die
hr n tellen. Se tadtv n ſchließen ſich dema der Ma irat 3 e Zeichnung vonre an geplanten reichen e dzentrale. eder

3 Dir e von einem ein Vo a l wer
aHerr war jedoch nicht anweſend. Die tverordnetenlehnten r de ung en ab. Na di em rdem Ankauf g. Ackergrundſtückes a henleden

für den e e eſtimmt. ie hieſigeHoſpitalverwaltung ſoll u e neten u ichtet werden
ierzu wird vom giſtrat eine B n 1 a Mk. verangt. Die toten gre ieſch aber mit drei gegen

ſechs Stimmen ab. Der „freiſinnige“ Stadtverordnete Angermann
ſagte, daß im letzten Jahre erade genug Wohlfahrtseinrichtu Je Waſſerleitun Krentenhaus uerwehrausſtattung und
breiterung der hohen Warte eiga en worden wären wir tönnten
uns vor Steuern kaum retten. Der Kle nermeiſter Hundt
wird als Hilfsmaſchiniſt und Rohrmeiſter des Waſſerwerkes gegen
jährlich 200 Mk. Entſchädigung beſtätigt. Etwaige Rohrbrüche
und ſonſtige Schäden an der Leitung ſind bei ihm zu m

Mllerlei.
16 Menſchen verbrannt.

Zürich, 22. Juni. Jn der letzten Nacht gertet in der ſog.
Flotz in der Gemeinde Wattwil, von wo aus die Rücken
tunnelarbeiten betrieben werden, ein von vielen Jtalienern
bewohntes Haus mit angebauter Scheune in Brand. Der Aus
bruch des Feuers wurde ſehr ſpät entdeckt, und es kam zu einer
furchtbaren Kataſtrophe. Nur wenigen Jtalienern gelang es,
ſich zu retten. Sechs verunglückten bei der Flucht und mußten
ſchwer verletzt ins Krankenhaus Wattwil gebracht werden.
Heute morgen wurden zehn Leichen aus den Trümmern ge
zogen. Die Brandurſache iſt nicht bekannt.

Schlagende Wetter.
Vudapeſt, 22. Juni. Jn der Kohlengrube bei Vulkan imHunhader Komitat ereignete ſich geſtern abend 7 Uhr eine ge

waltige Exploſion ſchlagender Wetter. Von den in der Grube
befindlichen Bergleuten wurden 7 getötet und 8 verletzt. Die
übrigen Bergleute, etwa 20 an der Zahl, konnten ſich retten.
Eine Unterſuchung iſt eingeleitet.

Folgenſchwerer Tunneleinſturz.
Bern, 23. Juni. Geſtern abend iſt der im Bau befindlicheBruggwald- Tunnel der

plötzlich auf eine Strecke von 25 Meter eingeſtürzt. 8 bis 10
Mann wurden verſchüttet und ſind wahrſcheinlich tot.

Vom Nilitärpoften erſchoſſen
Küſtrin, 22. Juni. Jm benachbarten Alt- Drewitz ver

r ein unbekannter Mann einen Militärpulverſchuppenie Luft zu pryngen Der Mann wurde, da er auf den des
maligen Anruf des Poſtens nicht achtete, erſchoſſen. Jn ſei
ner Taſche fand man eine Zündſchnur und einen Revolver

Hier haben die unvernünftig ſtrengen militäriſchen Vorſchrif
ten wieder das Leben eines Menſchen u der ſeinem

ganzen Verhalten nach jedenfalls geiſteskrank war.
Biſchof Keppler und der Simpliziſſimus.

Stuttgart, 22. Suni.hat das biſchöfliche Ordinariat in Rottenburg bei der Staats

anwaltſchaft Stuttgart gegen den verantwortlichen Redakteur
des Simpliziſſimus wegen des Bildes in Nummer 10 Straf-
antrag geſtellt.

In dem ominöſen Bilde war ein katholiſcher Biſchof dar
P wie er eine Herde Schweine de Von dem Biſchof
gler von Rottenburg, der die Sittlichkeitsvergehen, die dem
Pſarrer Bauer einige Jahre Zuchthaus einbrachten, zu be-
mänteln verſucht hatte, hieß es, daß er dadurch ge eigt habe,
daß er nicht nur ein guter Hitte über Schafe, ſondern auch
über Schweine ſei.

n Prieſter!Der 53 Jahre alte ver Eyenbach aus Jchenyaufen
in Schwaben wurde am 17. Juni vom Landgericht Memmingen

drei Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt.
enbach hatte in ſeiner Eigenſchaft als katholiſcher Prieſter an

mehr als 40 unmündigen Kindern ſchwere Sittlichkeitsverbrechen
begangen, wobei er den Beichtſtuhl und die Sakriſtei zum Tat
orte erwählte. Der Staatsanwalt hatte 10 Jahre beantragt.

Der ſaubere Seelſorger war ein beſonders eifriger Sozialiſten
bekämpfer, wobei er die ſchmutzigſten Mittel anwandte.

Noch einer!
Metz, 22. Juni. Die re twer hafte geſternabend einen franzöſiſchen katholiſche Prieſterwegen h Er hat nachdem er t junge Mädchen erfo r e seſprechen hatte,

mit einem ſechzehnjährigen en eine Dkenfahrt unternomnen. Während dige ahrt verübte

Sorle unſittliche Attentate auf das das voller
recken aus dem Wagen ſprang. Die Polizei verhaftete den

Nach dem Dert chen Volksblatt

e ee e h 34 t h 3 2z u de A. c1 4 R 4

en e a5 r u a 3 rw. a e S du. n

h e Wenzel r
nau und Hohengau wegen Be n

Beeteeeeneswegen Darle e von e ſhweierſſchen
hörden geſucht.

Die Unſitte der e n van am lehten Sonntaa Opfer gefordert. Cara Lonchet
wer e h Birer u ne illa je
ein Sti er verwunde nberilan on ſchwer. Derer aufgeſpießt wurde, iſt ge

Jm Stadtparr Bärwalde.
Eine außerordentlich n Geſellſchaft ſcheint als Magiſtrat in dem pommer tädtchen ärwalde zu regieren.
it Bezug auf die Pottigen ſabuſchen Anlagen hat dieſer

Barwalder Magiſtrat in ſeinem Amtsblatt folgende famoſe

Kundgebung losgelaſſen:
Bekanntmachung.Wir machen darauf au am, da den Knechten,

e Dienſtjungen und Dienſtmäd-
en Kindern ohne Begleitung Erwa er der Aufentet ſowie das un en in den auch aufdem durch i führenden St ge bei Vermei-

dung m rn er achten verboten iſt.Ebenſo iſt in den v agen das F t Fahrrädern, Mo
e Kinderwagen, ſowie Leiten von Fahrrädern
verboten

Wer ſeine c T Wäg“ Federvieh indie Anlagen gehen laßt wird aft.Bär e Bom den 38. t Der Magiſtrat.
Offenbar hat nur allzu e ernheit den löbliZ iſtrat abgehalten, au r plebe B n aus

agen zu verbannen. Jſt es nicht genug, z Etat t
e en dort wenn dürfen in G un des

ärwalder Maſt- und Rindviehs, das von dem Verbot unbe
xührt geblieben iſt

Verſammlungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht:
Gröben: Sozialdemokr. Verein, Sonntag, den 27. Juni.

Brieſraſten der Redaktion.
Friſeure Wei Bericht trägt weder den Stempel dern noch den De amen des Vorſitzenden. Aufnahme daher

elehn

àLetzte Nachrichten und Depeſchen.
Artikel 87 der preußiſchen Verfaſſung.

Berlin, 23. Juni. Jm preußiſchen Dreiklaſſenhause ſteht
erneut eine Debatte über den Artikel 87 der preußiſchen Ver
faſſung in Ausſicht. Der Artikel handelt bekanntlich von der
Stellungnahme gegenüber inhaftierten Abgeordneten. Es ſoll
darauf hingewirkt werden, daß in allen Fällen in Haft be
findliche Abgeordnete auf freien Fuß geſetzt werden müſſdamit ſie ihr Mandat ausüben können. Genoſſe Li ebtnegt

wird in der Debatte das Wort ergreifen.
Es hat geholfen!

Dortmund, 283. Juni. Die von der Arbeiter-Zettung
gegen die Aktiengeſellſchaft Phönix
wegen Uebervorteilung des Eiſenbahnfiskus haben nun doch zu
einer Unterſuchung geführt. Der Präſident der Dortmunder
Eiſenbahndirektion hat in einer Berichtigung an die Dort
munder Zeitung geſchrieben, daß er auf den ausfährlichen Be
richt der Generaldirektion des Phönix überhaupt nichtwortet habe. Es ſei vielmehr eine Unterſuchung der Ang

heit eingeleitet, die noch nicht zum Abſchluß gelangt ſei.

Ein warmer Empfang für den Zaren.London, 28. Juni. Das Londoner Komitee der Eiſen
bahner hat eine Proteſtkundgebung gegen den Zarenbeſuch in
England angenommen. Es wird darin beſonders hervorge
hoben, daß der Zar moraliſch verantwortlich iſt für die augen
blickliche bedauerliche Lage des ruſſiſchen Volkes. Auch dieGrubenarbeiter der Grafſchaft York haben eine ähnliche Proteſt

kundgebung angenommen.
Die „Segnungen“ der Kolontalpolittk.

Paris, 23. Juni. Der Generalgouverneur des frangöſi
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franzöſiſchen Poligeitruppen und Eingeborenen
haben. Bei einem dieſer Treffen am 10. Mai auf
Seiten der Franzoſen vier Schützen getötet und neunzehn ver
wundet, darunter zwei Offiziere. Die Verluſte auf ſeiten der
Eingeborenen waren bedeutend. Bei einem andern Treffen
wurde ein höherer Offizier derart ſchwer verwundet, daß ex
kurze Zeit darauf verſtarb.

Die Cholera in Petersburg.
Petersburg 28. Juni. Seit geſtern ſind an Cholera

61 Perſonen erkrankt und 15 geſtorben.

Gratis!
Wer Knàäusels Tafelkönigin vorsuoht, staunt üher den wirkhoh hoohfelinen Gesohmaole!

rich gebe Ihnen, damit Sie sich von der vor-
züglichen Qualität überzeugen Können, Probe

Tafelkönigin als Margarine Pfund 48 Pfg.

Tnheissen. Möbel:
halber verkaufe ich frei ger u
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ſchen Kongo berichtet von drei Zufammenſtößen, welche zwiſchen
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